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Wenn keine Erledigung möglich, ſchon frühere Auflöſung
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Ka. Berlin, 15. Februar.
Der Jnterfraktionelle Ausſchuß hat heute morgen

nach ganz kurzer Ausſprache das Scheitern des Schulgeſetzes auch
formal beſtätigt. Ueber das Ergebnis dieſer Beſprechungen
iſt folgende Erklärung abgegeben worden:

Die interfraktionellen Beſprechungen haben zwiſchen den

Fraktionen der Bayeriſchen Volkspartei, der
Deutſchen Volkspartei und des Zentrums
Uebereinſtimmung ergeben, daß unter allen Umſtänden der
Etat und der Nachtragsetat ſowie die noch ausſtehende ſoztale
und landwirtſchaftliche Notſtandsaktion erledigt werden
müſſen. Als letzter Termin für die Auflöſung des
Reichstages iſt der 31. März beſtimmt worden.
Wenn dagegen die Erledigung des genannten Arbeits
programms nicht möglich ſein ſollte, ſoll der Reichs
präſident erſucht werden, die Auflöſung des Reichstages
ſchon vor dem 31. März anznordnen. Dieſen Abmachungen
ſollen die Deutſchnationalen im weſentlichen zu
geſtimmt haben. Völlige Nebereinſtimmung zwiſchen den
bisherigen Regierungsparteien beſteht über folgende Punkte:
Es ſoll eine Kontingentierung der Beratungen des Reichs
tages vorgenommen werden, durch Beſchränkung der
Redezeit und Einlegung von Nachtſitzungen.
Ferner haben ſich die Parteien verpflichtet, keine Agi-
tationsanträge zu ſtellen. Wie verlautet, därfte auch
die Sozialdemokratie bereit ſein, dieſen Abmachungen
beizutreten. Die Reichsregierung ſoll endlich erſucht werden,
mit den Oppoſitionsparteien wegen der Erledigung des
Arbeitsprogramms Fühlung zu nehmen.

peit Wir erfahren über die Sitzung ſelbſt noch folgende Einzel
eiten:

Das Zentrum hat dabei ſofort erklärt, daß es nunmehrdie Koalition für aufgelöſt betrachte und daß es auch net

geſonnen ſei, jetzt oder auch nach den Wahlen in eine neue
Koalition einzutreten, die ſich nicht auch die Aufgabe ſtellen
würde, das Schulgeſetz doch noch durchzubringen, und
damit das chriſtli Elternrecht und die chriſtliche Erziehungs-
möglichkeit der Jugend zu gewährleiſten. Die Deutſche
Volkspartei verſuchte, die Verantwortung von ſich abzu

wälzen und trat erneut dafür ein, daß die Koalition noch
zuſammenbleiben und verſuchen ſollte, wenigſtens die wichtigſten
Aufgaben noch zu löſen.

Die drei anderen Regierungsparteien, Deutſchnatio-
nale, Zentrum und Bayeriſche Volkspartei ſind
aber übereinſtimmend der Auffaſſung, daß mit dem Scheic(ern
des Schulgeſetzes der Koalition jede Arbeitsgrundlage entzogen
iſt, daß eine weitere Zuſammenarbeit nur eine Entlaſtung der
an dem Bruch ſchuldigen Volkspartei bedeuten würde, und daß
unter den gegebenen Umſtänden keine fruchtbare Arbeits-
fähigkeit mehr beſteht.

Die Frage, in welcher Weiſe das nunmehr for-
mal erledigt wird, iſt im Augenblick noch nicht entſchieden und
hängt von den weiteren allgemein politiſchen Entſchlüſſen ab.
Kommt es wider Erwarten dahin, daß der Reichstag noch kurze
Zeit zuſammenbleibt, ſo wird die Regierung das Schulgeſetz vor
ausſichtlich zurück ziehen. Die Verhandlungen darüber, obein ſolches Zuſammenleben auch nur für kurze Zeit überhaupt

noch möglich iſt, ſind von den Fraltionsführern ſofort auf-
genommen worden.

Es liegt ein Stagatsſekretär- Gutachten vor, dem
ſich, wie wir hören, auch die Gutachter zweier ſüddeutſcher
Länder angeſchloſſen haben, das eine Minimalfriſt von ſieben
Wochen für die techniſche Vorbèreitung der Wahlen verlangt.
Man glaubt nun in parlamentariſchen Kreiſen, daß es ſehr
wohl möglich ſein werde, trotz der Bedenken der Bürokratie die
Wahlen zu dieſem Zeitpunkt durchzuführen, wenn der
entſchloſſene Wille dazu da iſt. Jn allen Parteien gibt es
Gruppen, die für eine dilatoriſche Behandlung der Kriſe ein
treten und vor allem damit rechnen, daß der Reichspräſident
von Hindenburg einen neuen Schritt unternimmt, um doch noch
eine Erledigung der laufenden Aufgaben wenigſtens ver
ſuchs weiſe in die Wege zu leiten.

Wir hören dagegen von anderer Seite, daß in der Um-
gebung des Reichspräſidenten nunmehr doch die Auffaſſung
herrſcht, daß durch das endgültige Scheitern des Schulgeſetzes
auch die Anregung Hindenburgs ihre Grundlage verloren hat
und daß auch der Reichspräſident, wenn die Mehrheit der bis-
herigen Regierungsparteien die umgehende Auflöſung des
Reichstages forder), ſeine bisherigen Bedenken zurückſtellen
wird. Der Kampf um dieſen Entſchluß iſt im Augenblick noch
nicht entſchieden und ſeine Entſcheidung wird zuletzt auch von
der Stellungnahme der Fraktionen abhängen.

Die Stellungnahme des Kabinetts
Einmütigkeit über die notwendige Durchführung des Arbeitsprogramms

Berlin, 15. Februar.
Amtlich wird mitgeteilt:
Jn der heute unter dem Vorſitz des Vizekanzlers Hergt mit

den Fraktionsführern der Deutſchnationalen Volkspartei, des
Zentrums, der Deutſchen und der Bayeriſchen Volkspartei ab-
gehaltenen Beſprechung wurde die Stellungnahme des
Kabinetts zu den augenblicklichen ſchwebenden inner-
politiſchen Fragen mitgeteilt. Es herrſcht völlige
Einmütigkeit über die Notwendigkeit der Durchführung
eines Arbeitsprogramms, das den Haushalt für 1928,
den Nachtragsetat für 1927 und wichtige damit in Zuſammenhang
ſtehende Fragen zum Gegenſtand haben ſollte. Die Einzelheiten
dieſes Arbeitsprogramms ſollen noch in dieſer Woche feſtgelegt
werden. Die Reichsregierung nimmt wegen der Geſchäftsbehand
lung auch mit den übrigen Parteien alsbald Fühlung.

Jm Laufe des Mittwoch abend hat die Reichsregierung, ent-
ſprechend dem Wunſche der Regierungsparteien, mit den
Sozialdemokraten und Demokraten wegen der Auf-
ſtellung des Arbeitsprogramms Fühlung genommen. Beide Par-
teien haben ſich bereit erklärt, ſich auf den Boden dieſer
Abmachungen zu ſtellen. Die Reichsregierung wird nunmehr
ihrerſeits ein Arbeitsprogramm aufſtellen, über das ſie bis
Freitag die endgültige Entſcheidung der Parteien
erwartet.

Die Deutſchnationalen 5
zum Scheitern des Schulgeſetzes

Berlin, 15. Februar.

Die deutſchnationale Preſſeſtelle teilt mit:
Das Schulgeſetz iſt geſcheitert. Der Jnterfraktionelle Aus
ſchuß hat feſtgeſtellt, daß eine Einigung über die ftrittig ge

wordenen Punkte nicht mehr möglich ſei. Die Hingabe des
Reichsminiſters von Keudell und unſerer Ausſchußmitglieder
an dieſes Werk, alle Bemühungen des Vorſitzenden des Jnter-
fraktionellen Ausſchuſſes, alle Bereitwilligkeit, der Deutſch
nationalen Volkspartei, entgegenzukommen, ſind vergeblich
geweſen. Die Schwierigkeiten, die in der Sache ſelbſt beſonders
auch in der Verſchiedenheit der Volksſchulverhältniſſe in Deutſch
land liegen, hätten überwunden werden können.

Aber die Deutſche Volkspartei hat ſich fortgeſetzt in
Gegenſatz zu den drei anderen Regierungsparteien geſtellt
und im Laufe der Zeit eine immer unfreundlichere und
unnachgiebigere Haltung gegen das Geſetz ein
genommen.

Mit dem Scheitern des Geſetzes iſt eine große langjährige
Arbeit erfolglos geblieben. Es iſt Sache der s
Elternſchaft, weiterhin alle Kräfte anzupaſſen, um ihr Recht
an der Erziehung ihrer Kinder zu wahren und um der Forderung
eines chriſtlichen Schulgeſetzes neue Wege zu bahnen. Die
Deutſchnationale Volkspartei wird ſie wie bisher nach Kräften in
Reich und Ländern dabei unterſtützen. Zu ihren unver-
äußerlichen Jdealen gehört es, die chriſtliche Erziehung
der deutſchen Jugend zu ſichern.
Die Barmats der Beſtechung Hoefles

ſchuldig
Berlin, 15. Februar.

u der heutigen des Barmatsprozeſſes kam
der Staatsanwalt zu dem Schluß, daß Julius und Henry
Barmat gemeinſchaftlich der Beſtechung des verſtorbenen Poſt
miniſters Hoefle in Verbindung mit Anſtiftung zur Untreue
ſchuldig ſeien.

Abrechnung mit der Volkspartei
Eine deutſchnationale Antwort auf eine volksparteiliche Erklärung

Telegraphiſche Meldung.) u
Berlin, 15. Februar.

Die deutſchnationale Preſſeſtelle teilt mit: Die Reichstags
fraktion der Deutſchen Volkspartei kommt in einer Er-
klärung auf die Behauptung zurück, daß nach dem Scheitern des
Schulgeſetzes „die Fraktionen der Deutſchnationalen Volkspartei,
des Zentrums und der Bahyeriſchen Volkspartei gemeinſchaftlich
erklärt hätten, daß die Regierungskoalition als gelöſt zu be-
trachten“ ſei. Sie erklärte ihrerſeits die Auflöſung der
Koalition und die damit zu ſammenhängende Auflöſung des
Reichstages im Hinblick auf die noch zu löſenden wichtigen
Aufgaben für nicht gerechtfertigt.

Demgegenüber mußte fesgeſtellt werden, daß Herr von
Gusrard namens des Zentrums in der letzten Jnterfraktionellen
Beſprechung vor der Weihnachtspauſe und ſeitdem wiederholt
ausdrücklich erklärt hat, daß das Zentrum die Koalition als
aufgelßſt betrachten werde, wenn das Schulgeſet
ſcheitert. Die Dentſche Volkspartei mußte alſo wiſſen und
wußte, daß ſeitens des Zentrums die Löſung der Koalitien er
folgen werde, wenn ſie ſich nicht zu einer Einigung über das
Schulgeſetz bereitfinden ließe. Dieſer Sachlage trug Graf
Weſtarp als Vorſitzender des Jnterfraktionellen Ausſchuſſes
Rechnung, als er die Beſprechung vom 15. Februar damit ein
leitete, daß der nunmehr vollzogene Abbruch der Verhandlungen
über das Schulgeſetz, das zu den unveräußerlichen Grundlagen
der Koalition gehört habe, nicht ohne Folgen für die Koalition
bleiben könnte. Er ſtellte als Vorſitzender dieſe Folgen zur Er
örterung. Darauf erklärte, wie nochmals hervorgehoben ſei, Herr
v. Gusrard, das Zentrum betrachte die Koalition als gelöſt. Der
Darſtellung des Herrn Scholz, daß beide Seiten die Koalition
als gelöſt bezeichnet hätten, wider ſprach Graf Weſtarp ſo
fort. Herr Leicht ſchloß ſich dem Zentrum an und ſtellte aus-
drücklich feſt, daß die Koalition nicht gekündigt ſei, ſondern durch
das Scheitern des Schulgeſetzes von ſelbſt ein Ende gefunden
habe. Darauf trat auch Graf Weſtarp für ſeine Fraktion der
Auffaſſung der anderen Fraktionen bei.

Des weiteren wird in der Fraktionserklärung der Deutſchen
Volkspartei ihre Haltung zum Schulgeſetz zu recht-
fertigen verſucht. Auf die ſachlichen Darlegungen wird ander
wärts eingegangen werden. Der Deutſchnationalen
Volkspartei wird niemand das Zeugnis verſagen, daß
ſie alles getan hat, um die jetzige Kriſis zu vermeiden.
Nachdem es ihr zu ihrem Bedauern nicht gelungen iſt, die Eini-
gung über das Schulgeſetz herbeizuführen, wird ſie trotz aller da-
durch herbeigeführten Schwierigkeiten alles daran ſetzen, um die
dringendſten praktiſchen Aufgaben, insbeſondere die eingeleite-
ten Hilfsmaßnahmen für die Landwirtſchaft, die Kleinrentner-
verſorgung und Liquidationsentſchädigung und die ſonſtigen mit
dem Etat zuſammenhängenden Angelegenheiten zu erledigen.,

Abgeordneter Hemeter
über die Arbeitsloſe geren

Telegraphiſche Meldung)
Berlin, 15. Februar.

Bei der heutigen Beratung des Reichstages über die Arbeits,
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung ſtellte der deutſch
nationale Abgeordnete He meter tet daß ſeit Jnkrafttreten der
Arbeitsloſenverſicherung ſich auf dem platten Lande Zuſtände
herausgebildet haben, die dringend der Abhilfe bedürfen.
Während auf der einen Seite ungeheurer Mangel an Arbeits
kräften vor allem in der Landwirtſchaft ſich bemerkbar mache,
nehme auf der anderen Seite die Zahl der Arbeitsloſen
auf dem Lande zu. Jn ländlichen Gemeinden, die vor Jn-
krafttreten der Arbeitsloſenverſicherung keinen einzigen Arbeits-
loſen hatten, treten plötzlich Arbeitsloſe in größerer Anzahl auf.
Es iſt geradezu eine Flucht aus der Arbeit. Es zeigt ſich wieder,
daß Geſetze, die vorwiegend auf die Verhältniſſe der Jnduſtrie
und Großſtadt zugeſchnitten ſind, auf dem Lande zu Unzu-
träglichkeiten führen. Der hoch bezahlte Saiſonarbeiter
lebt zum Beiſpiel im Winter zum Teil auf Koſten des geringer
bezahlten ungelernten Arbeiters. Die Möglichkeit, ein
halbes Jahr von der Arbeitsloſenunterſtützung leben zu können,
führt ferner dazu, daß die Neigung wächſt, überhaupt einer
ſtändigen Arbeit aus dem Wege zu gehen, Die Arbeits-
loſenverſicherung führt auf dieſe Weiſe zu einer künſt-
lichen Arbeitsloſigkeit. Di
den intereſſierten Arbeitgebern und
nahmen zur Abhilfe beraten.

Regierung ſollle mit
Arbeitnehmern Waß-



Vt.-A. Frey legt die Verteidigung nieder
Uach einem ſchweren Zuſammenſtoß mit dem Vorſitzenden Eine unmögliche Prozeßführung Die Verhand

lung auf Sonnabend vertagt

Eekegrarpaſche Neldung.)

3 Berlin, 15. Februar.Fm Krantz Prozeß bat heyte im Anſchluß an die Ver
nehmung des Sachverſtändigen, Profeſſor Spranger, Rechts
anwalt Dr. Frey um eine kurze Pauſe, damit er Stellung
nehmen könne, zu der ihm vom Gericht vorher ausgeſprochenen
Mißbilligung. Nach dieſer Pauſe gab Rechtsanwalt Dr. Frey
eine Erklärung ab, in der er den Beſchluß des Gerichts
für unnötig und geeignet bezeichnete, eine Schärfe in
die Verhandlung zu tragen und ihn vor den Augen der
Oeffentlichkeit herab zuſetzen. Die ihm ausgeſprochene
Mißbilligung ſei zugleich eine Herabſetzung der Würde des
ganzen Anwaltſtandes und er ſei unter dieſen Um
ſtänden nicht in der Lage, die Verteidigung noch weiter zu
führen. Rechtsanwalt Dr. Frey verließ darauf den
Sitzungsſaal. Der Vorſitzende vertagte die weitere Ver
handlung zunächſt für 125 Stunden. Jn der Zwiſchengzeit will
man ſich über die Beſtellung eines neuen BVerteidigers bzw.
eines Offizialverteidigers ſchlüſſig werden.

Der fünfte Tag
Jrn der heutigen Verhandlung gibt der Vorſitzende eine Zu
ſchrift des Reichselternbundes bekannt, in der Wünſche mit
Bezug auf das Maß der Preſſeberichterſtattung zum Ausdruck
gebracht werden. Staatsanwalt Steinbeck ſan t dann, ob es
c ſei, daß nach uß der geſtrigen Verhandlung der An
geklagte in einem Café erſchienen ſei. Er hält das zur
Charakteriſierung des Angeklagten für wichtig. Der Vorſitzende
erklärte, er erörkere private Angelegenheiten nicht gern in der
Verhandlung, das ſei Geſchmacksſache. Der Staatsanwalt ver
zichtet ſodann au antwortung dieſer Frage. Das Gericht geht
dann zur Vernehmung der Sachverſtändigen über und hört
zu Medizinalrat Dr. Hommerich, der die Obduktion
von Hans Stefan und Günther Scheller vorgenommen hat.

Die heutige Senſation
Anläßlich einer Frage des Staatsanwalts kommt es wieder

zu einem ſcharfen Zu ſammenſtoß zwiſchen dem Vor
ſitzenden und dem Verteidiger.

Rechtsanwalt Dr. Frey fragt den Zeugen Seemann: „Hat
Sie nicht die Frage des Vertreters der Anklage gewundert
Der Vorſitzendde unterbricht: „Was ſollen denn wieder

dieſe Fragen
Der Verteidiger (erregt);: „Herr Vorſitzender, ich muß

dringend bitten, mich nicht dauernd zu unterbrechen. Sie können
ja meine Fragen beanſtanden, aber Unterbrechungen laſſe
ich mir nicht gefallen.“

Vorſitzender: „Sie belieben
der im Gericht nicht üblich iſt.“

Rechtsanwalt Dr. Frey: „Jch muß Jhnen ſagen, daß Sie ein
Betragen an den Tag legen, das ſich einem Verteidiger gegenüber
nicht paßt.“

Vorſitzender (ſehr erregt): „Sie werden noch un
gehörige r.“

Rechtsanwalt Dr. Frey (ebenfalls mit erregter Stimme):
„Jch verbitte mir das Wort ungehörig.“

Vorſitzender: „Jch werde in Erwägung ziehen, ob man
Jhnen das Wort noch geſtatten kann.“

Beratung des Gerichts

Das Gericht zieht ſich zur Beratung zurück. Nach kurzerBeratung erklärt der Vorſitzende: „Das Gericht t Jhre
Frage nicht zu, weil ſie nicht r Sache gehört. Jm übrigen bin
ich ermächtigt, Jhnen zu erklären, daß das richt höchſt
empört iſt über den Ton, der hier ſeitens der Verteidigung
gegenüber dem Gericht angeſchlagen worden iſt.“

einen Ton anzuſchlagen,

Rechtsanwalt Dr. Der h ausgedrückt,daß er dem eeheſdiger da 272 entzie nie Hat ſich das
Gericht darüber ſchlüſſig gemacht

orſitzender: „Das Gericht wird ſich zur gegebenen
Zeit darüber ſchlüſſig werden.“

Rechtsanwalt Dr. Frehy: „Jch behalte mir weitere Er
klärungen in dieſer Angelegenheit vor.“

Die Sachverſtändigen haben das Wort
Medizinalrat Dr. Homme rich ſagte, daß s Stefan

durch zwei Schüſſe in den Kopf getötet worden iſt. i Günther
Scheller ſei der Tod durch einen Schläfenſchuß eingetreten. Bei
Günther Scheller ſpreche alles dafür, daß es ſich um einen
Selbſtmord handelt, denn die Waffe ſei dicht an die Schläfe
eſetzt worden, das Pulver habe ße Brandflecke auf der Haut
interlaſſen. Ein Schießſachverſtändiger ſchließt aus ſchieß-

techniſchen Erwägungen, daß bei Günther Scheller Selbſtmord
vorliege. Der Oberlehrer im Unterſuchungsgefängnis, See
mann, der den jugendlichen Unterſuchungsgefangenen Unter
richt erteilt, führte u. a. aus, als er Paul Krantz im Unter,
ſuchungsgefängnis zum erſten Male ſah, habe er ſich in einer ſo
genannten „ſchweren Zelle“ befunden, einer Zelle, in die
nur werverbrecher geſteckt werden. Jn dieſer Zelle habe ſich
keine ttſtelle, ſondern nur eine Pritſche befunden. Paul
Krantz habe zu en allerbeſten Schülern gehört. Nach
dem er lange Zeit vergeblich verſucht habe, in das Weſen des
Angeklagten einzudringen, habe ſich dieſer ſchließlich ihm er
ſchloſſen. Er habe gefunden, daß Krantz ein ſehr ſchwanken-
des Selbſtbewußtſein habe. Er mache zunächſt den
Eindruck eines überheblichen Menſchen, in Wirklichkeit ſei er aber
von einem ſogenannten Minderwertigkeitsgefühl befallen, das

ſeinen Grund in gewiſſen körperlichen Eigenſchaften habe.

Die große Ueberraſchung
Nachdem dann noch die Sachverſtändigen, Medigzinalrat

Dr. von Mahrenholz, Profeſſor Dr. Cramer und Pro-
feſſor Spranger von der Univerſität Berlin vernommen
worden ſind, erhebt ſich zum allſeitigen Erſtaunen Rechtsanwalt
Dr. Frey und erklärt, er müſſe um eine Pauſe bitten, da er
g dem vorhin gefaßten Gerichtsbeſchluß über ſein Verhalten

tellung nehmen müſſe. Die Pauſe wird gewährt. Bald darauf
erſcheint Dr. Frey wieder und erklärt, daß er den vom Vor
ſitzenden verkündeten Beſchluß, wonach das Gericht ihn ermäch-
tigt habe, von dem empörenden Auftreten des Verteidigers zu
ſprechen, nicht auf ſich ſitzen laſſen könne. Deshalb ſei er zu
ſeinem großen Bedauern gezwungen, die Verteidigung nieder
zulegen. ((Allſeitige große Bewegung.) Es tritt hierauf eine
Pauſe von 138 Stunden ein.

Der neue Verteidiger
Nach der Pauſe iſt Rechtsanwalt Dr. Artur Schulz als

Offizialverteidiger erſchienen. Rechtsanwalt Dr.
Schulz erklärte, daß er nicht genügend für die pflichtgemäße Ver
teidigung vorbereitet ſei, und daß er daher eine Unterbrechung
der Verhandlungen bis zum nächſten zuläſſigen Termin be
antragte. Das Gericht zieht ſich darauf zur Beratung zurück.
Nach längerer Beratung verkündet der Vorſitzende folgenden Ge
richtsbeſchluß:

„Das Gericht hält ein Ausſetzen des Verfahrens nicht für

erforderlich. Es hat ſich andererſeits natürlich nicht der Er
kenntnis verſchließen können, daß der neue Verteidiger Zeit
haben muß zur Vorbereitung. Dieſe Vorbereitung kann
aber nach Auffaſſung des Gerichts, wenn die Zeit richtig genutzt
wird, in verhältnismäßig kurzer Zeit vor ſich gehen. Gleich-
falls hat das Gericht geglaubt, dem neuen Verteidiger eine nicht
allzu enge Zeitſchranke auferlegen zu wollen. Um allen Be
langen des Angeklagten gerecht zu werden, hat das Gericht des
halb beſchloſſen, die Verhandlungen bis Sonnabend zu unter
brechen.“

Die heutige Verhandlung iſt damit beendet.

Asquith tot
Telegraphiſche Meldung)

Berlin, 16. Februar.
Wier hier verlautet, i der engliſche Miniſterpräſi,

r Oxford and Asquith heute morgen um 8 Uhr ge.
n.

Lord Oxford and Asquith iſt der letzte ne Liberale aus
der ule Gladſtones. An ihm verliert England den neben
Lloyd rge bedeutendſten Vertreter des engliſchen Liberalis-
mus. Vor zwölf Jahren wurde er von ſeinem liberalen Kol-
legen Lloyd George geſtürzt. Seitdem zog er ſich zwar in die
Einſamkeit zurück, aber noch vor zwei Jahren entbrannte zwiſchen
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ihm und Lloyd George ein heftiger Kampf um die n derLiberalen Partei, der ſhnetug mit dem endgültigen Siege
Lloyd Georges endete. 1892 von Gladſtone als Jnnenminiſter
ins Kabinett gerufen, machte Asquith viel von ſich reden mit der
Ausarbeitung des Entwurfs für ein Arbeitsverſicherungsgeſetz,
das aber dann an dem Widerſtand des Oberhauſes ſcheiterte.
18 Jahre ſpäter wurde er zum Schatzkanzler ernannt und drei
Jahre ſpäter zum Vorſitzenden der Liberalen Partei gewählt.
Von 1908 bis 1916 ſtand Asquith an der Spitze des Kabinetts.
Der Weltkrieg bedeutete für den kühnen und vornehmen Asquith
eine Ueberraſchung, mit der er nicht gerechnet hatte. 1925 wurde
Asquith vom König ins Oberhaus berufen, wobei er den Titel
Earl of Oxford and Asquith erhielt.

Der Rote Frontkämpferbund Halle
Eine deutſchnationale Kleine Anfrage.

h Telegraphiſche Meldung)
Berlin, 15. Februar.

Jm preußiſchen Landtag iſt eine Kleine Anfrage der
deutſchnationalen Fraktion eingegangen, in der Bezug genommenwird auf die S tliche Aburteilung eines Uebergeiffs des Roten

Frontkämpferbundes Halle an der Saale auf Mitglieder der Tech-
niſche Nothilfe Halle an der Saale und auf Wettiner Einwohner
in Wettin (Saalkreis), durch die über die Täter wegen ſchweren
Landfriedensbruchs ſchwere Gefängnisſtrafen ve
worden ſind. Es wird gefragt, ob na e des Staa
miniſteriums h die Vorausſetzungen für die Auflöſung des
Roten Frontkämpferbundes Halle an der Saale und Saalekreis
erfüllt ſeien und wann die beſ. erwarten ſei.

Hoffentlich kommt die Auflöſung dieſer Räuberorganiſation
recht bald. (Anm. d. Red.d

J gegen Schnupfen
Wirkung frappon?!

Feuilleton
Halle, 16. Februar.

Arabiſche Chemie im 10. Jahrhundert
Nach den in Rampur aufgefundenen Schriften

Ueber das Thema „Arabiſche Chemie im 10. Jahrhundert
nach den neuen Funden von 1927“ hielt in der letzten Sitzung
des Natur wiſſenſchaftlichen Vereins für
Sachſen und Thüringen Profeſſor Dr. v. Lipp mann
einen ebenſo tiefgründigen wie e Vortrag.

Viele Kenntniſſe ſind uns durch die Araber vermittelt,
inſonderheit auch ſolche auf dem Gebiete der Chemie. Dieſe
tragen fur nicht eigentlich m v ſondern mehr
alchimiſtiſchen Charakter. So ſind z. B. in Wien be
deutende Werke arabiſcher Gelehrſamkeit in Originalhand-
ſchriften aufbewahrt. Jm Jahre 1927 erfuhr ſchließlich unſere
Kenntnis eine weſentliche Bereicherung, als zwei Gelehrte in der
Bücherei des Nabobs von Rampur drei in vollkommen klarer
arabiſcher Sprache abgefaßte verwandte Abhandlungen auf-
fanden, die uns einen deutlichen Blick in die damals be
kannten chemiſchen Stoffe, Apparate und Ver
fahren eröffnen.

Die Stoffe der Chemie wurden von den Arabern in
mineraliſche, vegetabiliſche und animaliſche ge-
ſchieden. Die erſtgenannten nehmen den größten Raum ein und
umfaſſen: Geiſter, Körper, Steine, Vitriole, Boraxe und Salze.
Die 4 „Geiſter“ ſind: Queckſilber, Schwefel, Schwefelarſen
und Salmiak, während man unter den „Körpern“ ſieben
Metalle verſteht: Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Zinn, BVlei, Zink.
Als „Steine“ gelten Mineralien wie Magneſia, Schwefeleiſen,Eiſenoxyd, gen Malachit, Türkis, Roteiſenſtein, wefel
antimon, Talk, Gips, Glas. Den „Vitriolen“ wir er
Alaun zugerechnet. Zu den „Boraxen“ wird auch das
Natrun der Bäcker, eine natürlich vorkommende Soda, hinzu
efügt. Bei den Salzen“ unterſcheidet man ſüßes, bitteres,ga alz, Naphthaſalgz, indiſches, r Urinſalz, gelöſchten

Kalk, naſche; der Unterſchied zwiſchen Kali- und Natronſalg
wurde bereits gemacht.

Die Stoffe aus dem T wurden von den
die Verſeifung der Oele durch Kali oder Natron. Kohle und
Philoſophen wenig beachtet und benutzt. Wohl aber kannte man
Bambus brauchte man zum Feuern der chemiſchen Oefen. Von
tieriſchen l werden Haar, Hirn, Hirnſchale, Leber,
Blut, Milch, Harn, Ei, Horn und Perlmutter genannt.

Außer den eigentlichen Stoffen unterſchied man noch Der i-
vate (Abkömmlin x So kannte man vom Blei die Glätte,
Mennige und das Bleiweiß, das wie der Zinnober als Schminke
Verwendung fand. In die gleiche Gruppe gehören Grünſpan,
Eiſenroſt, arſenige Säure. Auch die Sulfide der Alkalimetalle
kannte man bereits, dagegen nicht die mineraliſchen Säuren,
die zuerſt im 12. Jahrhundert auflauchen. Unter den „ſcharfen

Wäſſern“ hat man vielmehr Aetzalkalien zu verſtehen.
Die Apparate, etwa 40 an der Zahl, wurden aus

Metall, Ton oder Glas hergeſtellt. Es gab Heizapparate, Siebe
aus Haar und Seide, leinene Filter, Lampen, Sand, und
Waſſerbäder, Phiolen, Deſtillier- und Metallſchmelzapparate.
Die Deſtillation war ohne Kühlung höchſt mangel-haft; erſt im 11. Jahrhundert erhalten wir die erſten Nach
richten über deſtilliertes Waſſer; erſt recht iſt an „Alkohol“ in
unſerm Sinne nicht zu denken, wenn auch der Ausdruck ſelbſt
vorhanden war. Erſt Theophraſtus Paracelſus hat im
15. Jahrhundert den feinſten Beſtandteil des Weines alſo
benannt.

Viele chemiſche Verfahren waren in ihren Grund-
formen in Uebung, ſo das Ausſchmelzen, Filtrieren, Dekan
tieren, Deſtillieren, Röſten, Kalzinieren, Sublimieren, Waſchen,
Amalgamieren, Verflüſſigen, Löſen, Maiſchen, Koagulieren.

Neben der reichen Praxis muten uns die theoretiſchen
Erwägungen allerdings dürftig an. Nach Al Razi ſind in
allen Stoffen Schwefel und Queckſilber enthalten. Das kommt da-
her, daß der Chemie eine philoſophiſche Betrachtungs-
weiſe zu Grunde gelegt wird, wenn auch hier die alten
vier „Glemente“ des Ariſtoteles keine Rolle
ſpielen. Zum Schluß deutete der Vortragende auf die
Quellen hin, auf denen die Wiſſenſchaft des bedeutenden
Gelehrten Al hagi beruht.

Der Todesritt von Little Big Horn
Ufa, Leipziger Straße.

Bei Little Big Horn war die letzte große Siouxſchlacht. Was
vorherging, war ein wildes, fanatiſches Ringen eines Jndianer
ſtammes, der die Macht der Weißen über ſich und den Tod vor
ſich ſieht, um ſein Daſein. Was nach dieſer Schlacht kam, war
das langſame, ſtille Verſinken in die Vergeſſenheit, in den Tod.
Die Zahl der Jndianer in den Reſervationen des mittleren
Weſtens der Vereinigten Staaten geht r zurück; was von
ihnen noch lebt, iſt müde, hat den Kampfgeiſt der Väter verloren.
Die Ziviliſation der Weißen hat ſie beſiegt; ſie haben ſich ihr an

epaßt. Rote Krieger, die vielleicht einſt bei Little Big Horn im
ahre 1876 noch mitgekämpft haben, machen heute Zirkusfahrten

mit Sarraſſani und Wallfahrten an Karl Mays Grab.
Little Big Horn iſt der letzte Triumph der Sioux. Ein

Kampf voll dramatiſcher Momente, ihr Höhepunkt der Todesritt
des 7. amerikaniſchen Reiterregiments! Ein guter Regiſſeur,
Edward Sedgwick, und ein ausgezeichneter Photograph,
Virgil Miller, haben daraus einen ebenſo ſpannenden Film
emacht. Wir machen eine Einſchränkung: gut iſt der Film nur
n den Teilen, die von dem Kampf ſelbſt berichten; die Neben und

Zwiſchenhandlung iſt echt amerikaniſch banal und pſychologiſch
3 unterbaut. Welch' merkwürdig unbeſonnener Oberſt!

elch' ſonderbaren Jntrigenſpiele und unverſtändliche Folge-
rungenl! Aber das ſtört nicht allzu ſehr, zumal man dabei die

erlebt, prachtvolle Reitkünſte zu ſehen, die Hoot
ibſon vorführt. Er iſt der eigentliche dem natürlich

auch die übliche Liebesgeſchichte mit dem guten Ausgang nicht
erſpart bleibt. Die Maſſen und Kampfſgzenen ſind ganz vorüglich. Schon allein deshalb lohnt es ſich, den Futn zu

ſehen —-th.Die neue SchalipIate
Grammophon, Die Stimme ſeines Herrn

„Tränen der Liebe“, Boſton und Lied (Stranſky).
„Die Ballade einer deutſchen Stadt.“ Max Hanſen
mit Orcheſterbegleitung.

„Frau Meier tanzt Tango“, Tango und Lied
(Roſen). „Jch möchte Mädels ſeh'n aus „Evelyne
(Granichſtaedten).

Max Hanſen, zweifellos Deutſchlands beſter Bonvivant,
bringt hier drei luſtige Chanſons und ein weiches, ſehr ſtim
mungsvolles BoſtonLied. Mit ſeiner feinen Charakteriſierungs
kunſt und ſeiner ſympathiſchen tenoralen Stimme, der eine be
ſonders deutliche z nachzurühmen iſt, belebt er die
kleinen Couplets in wirkſamſter Weiſe. Die Ballade einer deut
ſchen Stadt iſt von ebenſo zwingender Heiterkeit, wie das Lied
von der Frau Meier, die Tango tanzt. „Tränen der Liebe“ von
Stranſky ſingt Hanſen mit ſtarker Empfindung und ein
ſchmeichelndem Stimmfall. Die Aufnahmen ſind abſolut ein
wandfrei.

Elektrola

„Heutkönnt' einer ſein Glück bei mir machen“.
Fritzi Maſſary. „Jch bin dein Untertan, dein
treuer.“ Fritzi Maſſary und Marcel Wittriſch. Beide Chan
ſons aus der Operette „Madame Pompadour“ von Leo Fall.

„Jm Liebesfalle“. Fritzi Maſſary. „Joſef, achJoſef“. Fritzi Maſſary und r Pallenberg. Je Chan
ſons aus der Operette „Madame Pompadour“ von Leo Fall.

Die unvergleichliche Fritzi Maſſary bringt auf dieſen beiden
Platten vier Chanſons aus der melodiöſen Operette Leo Falls,
„Madame Pompadour“. Wer hat je ſolche feinen Nuancen in
den Vortrag gebracht, wer ſang je von den Operettendiben mit
ſoviel Charme, mit ſolch unausſprechlich betörendem Reigz, mit
einem ſo unerhörten Ausdruck? Es iſt ein ganz ſeltener Ge
nuß, dieſe große Künſtlerin zu ſehen und zu hören hier aber
iſt ihr g nzender Vortrag feſtgehalten worden, und man kann
ihm nun im eigenen Heim lauſchen, genau wie im Theater, nur
daß man das bezaubernde Spiel der Maſſary, die ent-
zückende Grazie ihrer Bewegungen, die r Anmut ihrer
Haltung vermiſſen muß. Jn dem reizenden Liede „Jch bin dein
Untertan, dein treuer“, iſt ihr Geſangspartner, Marcel Wittriſch,
ein Tenor mit angenehmem Organ, und in dem luſtigen Couplet
„Joſef, ach Joſef“ ihr Gatte Max Pallenberg, der berühmte Komiker.
Die Platten bringen alle dieſe Vorträge tonſchön, vollkommen

klar und fein abgeſtuft heraus. W.
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Halle und Amgebung
Halle, 16. Februar.

Pullman-Züge ab 15. Mai
Neuerungen bei der Reichsbahn

Die Frage, ob auch bei der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft
pullmanZüge, die namentlich in Amerika bei tagelangen Fahrten
derwandt werden, eingeführt werden ſollen, iſt vielfach erörtert
worden. Um einen Verſuch handelt es ſich vorläufig, wenn die
Deutſche Reichsbahngeſellſchaft vom 15. Mai ab im Verkeijr

oliland Schweiz erſtmals einen Pullman-Zug
ührt. Zu dieſem Zweck ſollen vom 15. Mai 1928 ab die Züge

163/164 Schweiz --Holland, einem alten Brauch entſprechend,
die dritte Wagenklaſſe erhalten und als D-Züge gefahren werden.
Sie ſollen im allgemeinen ihren bisherigen Fahrplan und daher
in den Niederlanden wie in der Schweiz die gleichen Anſchlüſſe
behalten und mit Ausnahme eines Kurſes Hoek-BadenBaden
ihre bisherigen Kurswagen führen.

Außer dieſem Zugpaar ſoll vom 15. Mai 1928 ab ein neues
TagesFD-Zugpaar mit Wagen beſonderer Vauart (Pullman-
Syſtem) und noch etwas kürzeren Fahrzeiten als denjenigen der
züge 164 163 zwiſchen Amſterdam bzw. Hoek von olland und
Vaſel über Duisburg-Düſſeldorf--Köln-- Mainz dannheim--
Baden Oos--Freiburg eingelegt werden. Die neuen Züge
ſollen die gleichen Anſchlüſſe von London wie die Züge 164/163
bedienen und ſo beſchleunigt werden, daß ſie gegen 19 Uhr in
Vaſel S. B. B. zum Anſchluß an Zug 222 nach Genf und Zug 468
nach Luzern L hene In der Gegenrichtung ſoll der Zug nach
Aufnahme der Anſchlüſſe des Zuges 458 von Bern und „Luzern
und des Zuges 78 von Zürich etwa um 9,20 Uhr in Baſel S. B. B.
abfahren.

Das Reiſen auf Strecken, die dem internationalen FPD-Zug-
Verkehr dienen, will die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft u. a. auch
dadurch angenehmer geſtalten, daß ſie den Oberbau die ſer
Strecken bevorzugt behandelt. So ſoll z. B. die Zahl
der Stöße, die der Reiſende bekanntlich am Geräuſch der darüber-
rellenden Räder wahrnehmen kann, dadurch verringert werden,
daß Schienen von 30 Meter Länge verwendet oder zwei Schienen
von 15 Meter Länge zu einer 30 Meter langen Schiene zu
ſammengeſchweißzt werden. Von der üblichen Länge von 15 auf 80
Reter überzugehen, iſt nur möglich, weil bei den eigen
Oberbauformen die Schiene durch die Befeſtigungsmittel ſo eſt
auf den Schwellen gehalten wird, daß die durch die Einwirkung
der Luftwärme hervorgerufene Ausdehnung nicht voll eintreteo
lann, ſondern größtenteils von der Schiene aufgenommen und
verarbeitet wird.

Ein Lutherabend in der Moritzkirche. Einen Luther-
abend veranſtaltet anläßlich von Luthers Todestag der
„Evangeliſche Bund Halle-Altſtadt“ in Gemeinſchaft mit dem
„Guſtav Adolf-Zweigverein“ am Sonntag, den 19. Februar,
abends 8 Uhr, in der Moritzkirche. Von der großen Tagung des
Evangeliſchen Bundes in Eiſenach wird Rektor i. R. Seiden-
ſtücher auf Grund perſönlicher Teilnahme Vericht erſtatten,
während ein Vortrag des Vorſitzenden, Oberpfarrer Thiede,
die Gefahren der Miſchehen beleuchten wird. Muſikaliſche Dar-
bietungen ſollen die Vorträge umrahmen. Die Evangeliſchen
unſerer Stadt ſind zu dieſem Luther-Abend herzlichſt eingeladen.

Halles neues Verwaltungsgebände
in ſeiner künftigen Geſtaltung

Der Millionenbau vom Bauausſchuß genehmigt. Es werden nur heimiſche Handwerker bei der Errichtung
herangezogen Ferner ſollen zwei Schulbaracken geſchaffen werden

Den Bauausſchuß der Stadtverordneten beſchäftigten
geſtern in einer Sitzung verſchiedene Magiſtratsanträge, deren
wichtigſter den Bau des neuen ſtädtiſchen Verwaltungs-
gebäudes betraf.

Jn Ausführung der Beſchlüſſe des Magiſtrats vom 3. Juni
1927 und der Stadtverordnetenverſammlung vom 4. Juli 10927
hat die Hochbauver waltung die Pläne für den
Neubau eines Verwaltungsgebäudes eingehend
durchgearbeitet und nach wiederholten Verhandlungen in der
Stadtbaudeputation, im Magiſtrat und Hit dem Provinzial
konſervator nunmehr in der dem Ausſchuß vorgelegten Form

feſtgeſtellt.
Es hat ſich leider nicht durchführen laſſen, ein Gebäude,

wie in der Vorlage vom 3. Juni v. J. vorgeſehen war, mir
6 Stockwerken zu errichten. Eine ſo ſtarke Höhenent-
wicklung hat wegen der Beeinträchtigung der Nachbargebäude
in der Licht- und Luftzuführung zu ſo erheblichen Bedenken
Veranlaſſung gegeben, daß in Uebereinſtimmung mit der Stadt-
baudeputation das 6. Geſchoß aufgegeben wurde. Der Neu-
bauplan ſreht alſo jetzt ein hohes Erdgeſchoß für die Kommunal-
bank, 3 Obergeſchoſſe und ein an Stelle des Dachgeſchoſſes ange-
ordnetes, zurückgeſetztes Attikageſchoß vor.

Die gleichzeitig geplante Erweiterung der Rat-
hausſtraße wird eine Straßenbreite von etwa 14 bis
15 Metern ergeben, ſo daß an dieſer Straße nach Durch-
führung der Verbreiterung die baupolizeilichen Vorſchriften

—m—27 JWohin gehe ich geute?
Stadttheater: „Die weiße Dame“ (8).

Walhalla Theater: Ballett Gera'rd und
Attraktionen (8).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Der Bettelſtudent“ (4, 6,10, 8,15).
C. T. am Riebeckplatz: „Der Bettelſtudent“ (4, 6,10, 8,15).
Schauburg: „Die Mühle von Sansſouci“ (4,80, 6,30, 8,80).
Ufa Alte Promenade: „Totentanz der Liebe“ (4, 6,15, 8,25).
Ufa Leipziger Straße: „Der Todesritt“ (4, 6,15, 8,25).

Modernes Theater: Dagma, die Seherin, und der
hervorragende Spielplan (8).

Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (68).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Februar- Programm (S8).
m Herrmann: Ungariſche Magnaten- Kapelle Piſta

Banka.

neun weitere

übrige

über die zuläſſige Höhe der Bebauung eingehalten ſind. Die
Gebäudehöhe bis zum Hauptgeſims wird dort durchſchnittlich
1624 Meter betragen, alſo gleich ſein der Straßenbreite von
1454 2 Meter, dagegen wird am Kl. Sandberg bek gleicher
Gebäudehöhe und einer Straßenbreite von nur 10 Metern
Diſpens beim BVezirksausſchuß eingereicht werden müſſen, der
aber wohl von der Baupolizei- Verwaltung befürwortet werden
wird. Auch der Provinzialkonſervator hat ſich nach Vorlage
eines Modells mit dieſer Baugeſtaltung einverſtanden erklärt.
Ein weiteres 6. Dachgeſchoß würde jedoch auf unüberwindliche
Schwierigkeiten ſtoßen.

Die Folge der Weglaſſung dieſes 6. Geſchoſſes iſt natürlich
die, daß ein Teil der ſeinerzeit genannten Dienſtſtellen nicht
mehr in dieſem Erweiterungsbau untergebracht werden können,
und zwar trifft dies das Nahrungsmittelunter-ſuchungsamt, weil es in keinem Zuſammenhang mit den
anderen unbedingt zuſammenzulegenden Dienſtſtellen ſteht. Es
werden untergebracht werden können im erſten Obergeſchoß:
Stadthauptkaſſe, Steuerkaſſe mit der Hauptbuchhaltung und
Kämmereiverwaltung; im zweiten Obergeſchoß: anſchließend
die Reſte der letztgenannten Verwaltung und die Steuerver-
waltung, ſowie die Baupolizei; im dritten Dergeſchok: das
Tiefbauamt und im Attikageſchoß das Hochbauamt.
Außerdem wird durch entſprechende Verſchiebung in der Geſamt-
belegung noch Platz für die Grundeigentumsverwaltung und
vielleicht auch für das Statiſtiſche Amt geſchaffen werden
können.

Das Gebäude wird im Erdgeſchoß und in dem höher
gehenden turmartigen Teil mit Muſchelkalk verkleidet, im
übrigen verputzt mit Einfaſſungen der Fenſter aus demſelben
Steinmaterial. Die Dächer werden in Kupfer gedeckt mit
Ausnahme einer bei dem öſtlichen Flügel vorgeſehenen maſſiven
Terraſſe, die zur Anfertigung von Lichtpauſen geeignet iſt.
Außer dem Treppenhaus, das mit keramiſcher Ver
kleidung geplant iſt, iſt im Jnnern einfachſte zweck-
mäßige Ausführung geplant.

Bei der Jnnenausſtattung mit Möbeln iſt vor
geſehen, daß in der Hauptſache das vorhandene Mobiliar bei
einzelnen Dienſtſtellen übernommen wird und Ergänzungen
nur in mäßigem Umfang neu beſchafft werden. Dabei
ſollen eine Anzahl von Dienſtzimmern mit zweckmäßigen

7 —“-v

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchen?

Verantwortlich für Politik Oskar Friederici: für Lokales Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk; für Volkswirtſchaft: Dr. Hans
Henningſen; für Sport und den allgemeinen Teil; Guſtav A. Doering: für
den Provinzteil: Dr. Rudolf Schroth Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten:
ſämtlich in Halle Sprechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchriftleitung
12--1 Uhr, übrige Schriftleitung 11-12 Uhr Berliner Schrift
reitung Berlin 8W 61. Blücherſtraße 12. Leitung: Alfred W. Kamer.

BULGARBPIA
3 x 999 8 h ö5 200000 d 2000 x 2 9 0 9 2299 g8 h h8 W S 388 8 8 W W8 9 v88 V W

W8 h W

8 8 88888 8550 x8 2 8 8
h 8888

2

8

8 S v d

Wx x 3 Be W88
8

W
999h 8 8 2 88 nS S x Be W

8 8 S 88V V
S WW W x J

7 588

e x 5
8

888
v

h 50 500 9 95 xe 88 50V 88W 8
e e e888 X x We xX r

7 9 92 x J

X

88 88 d h 88888
2

8 e990 W88 Be 88 V 88W W 8 82 0 e h

s 8 W W d Bee 42heeeee 88 ne
W

8 8
2 xa v 8

e

W
r

J S



Nböbeln als Muſter ſpätere weitere Srgängunganſchaffung h wo m
Die Koſten des Neubaues ſelbſt betragen 2010 000 Mark,

wozu noch eine Reihe von Nebenkoſten kommen, in der Ge
ſamthöhe von 815 000 Mark. Die Halleſche Hand
werkerſchaft werden die für das Bauhandwerk eingeſetzten
Bt hier beſonders intereſſieren. Es ſind vorgeſehen für

Maurerarbeiten 1006600den Hnnenausba nun 841 500
unvorhergeſehene Ausgaben während des Baues 54 000

die Baulei tung. 70 000die Herrichtung des Geländes, Errichtung von
Baubuden, Einrichtung von Waſſerleitung,
elektriſchen Licht- und Nebenanlagen 88 000

Alle Arbeiten werden reſtlos von Halle ſchen M e iſt e rn

und Arbeitern ausgeführt werden.
Dem NMagiſtratsantrag, für den Neubau zuſammen die

Summe von 2825 000 Mark zu bewilligen, gab der Aus
ſchuß ſtatt.

m

Ebenſo fand Annahme der Vorſchlag, in der Hut
tenſtraße eine neue Grünganlage zu errichten, die einen
Roſengarten und Kinderſpielplätze aufzuweiſen haben wird. Auch
verſchiedene Fluchtlinienänderungs Vorſchläge
wurden angenommen, ſo für den Kleinen Sandberg, dem
Martinsberg und die Gottesackerſtraße, dem Preußenring und
für das Gelände zwiſchen Halberſtädter Bahn, Mötzlicher Straße
und Küttener Weg.

Um den empfindlichen Schulraummangel vorläufig abzu
ſtellen, ſollen ſchließlich zwei Schulbaracken aufgeſtellt
werden. Eine Schulbaracke mit 2 Klaſſen in der Brunnen-
ſtraße und eine Schulbaracke mit 4 Klaſſen an der Luther-
ſchule. Der Bau der Baracken ſoll ſofort in Angriff genom
men werden, damit dieſe ſchon bei Beginn des neuen Schul
jahres in Benutzung genommen werden können.

Die Mittel dafür betragen 92400 Mark. Die Kom
muniſten lehnen den Antrag ab und fordern Bereitſtellung
von 500 000 Mark zum Bau eines neuen Schulgebäudes.
Dieſer kommuniſtiſche Antrag wurde vom Oberbürgermeiſter
treffend als „ſinnlos“ bezeichnet, und fand dann auch die ver
diente Ablehnung des Ausſchuſſes. Ange nommen wurde
dagegen die zur Debatte ſtehende Magiſtratsvorlage.

Wer Bauhypotheken haben will
wende ſich an den Magiſtrat. Neue Kichtlinien für die Pergebung von Hauszinsſteuerhnpotheken Bei der

ſtarken Uachfrage wird aber ſcharf geſichtet

Nach Erlaß der neuen ſtaatlichen „Richtlinien über die Ver
wendung des für die Neubautätigkeit beſtimmten Anteils am
Hauszinsſteueraufkommen“ hat nunmehr der MagiſtratHalle die gemeindlichen Richtlinien für die Ge
währung von Hauszinsſteuerhypotheken für
das Baujahr 1928 aufgeſtellt.

Als weſentliche Aenderung iſt hervorzuheben aus dieſen
Richtlinien, daß die Friſt für die Unkündbarkeit der Sonderzuſatz
hypotheken für minderbemittelte Schwerkriegsbeſchädigte und für
minderbemittelte kinderreiche Familien von 5 auf 10 Jahre
erhöht worden iſt. Die Befreiung von ſämtlichen Verpflich-
tungen aus dem Hauszinsſteuerhypothekenvertrage iſt jetzt durch
Rückzahlung des Kapitals nebſt Zahlung von 8 Prozent Zinſen

isher 6 Prozent) vom Tage der Auszahlung der Hypothek mög-
ich, innerhalb der erſten 20 Jahre jedoch n ur mit Genehmigung

des Hypothekengebers. Sonſtiger Uebung gemäß iſt weiterhin be
ſtimmt, daß die von vier Wochen nach Fertigſtellung
noch nicht bezogenen Wohnungen vom Wohnungsamt zu
beſetzen ſind.

Neugegründete Bauunternehmungen können
in der Regel nur berückſichtigt werden, wenn die älteren Bau-
vereine nicht leiſtungsfähig genug oder das Wohnbedürfnis
der Bevölkerung nicht befriedigen können oder wollen. Bauver-
einigungen, die ohne ein zwingendes gende Bedürfnis, vielmehr hauptſächlich aus perſbaligen, geſchäftlichen oder ſonſtigen

Belangen gegründet ſind, können auszinsſteuerhypotheken
nicht erhalten. Baugenoſſenſchaften müſſen einem
geſetzlich anerkannten Reviſionsverbande angehören.

Um im Sinne mehrfacher Hinweiſe des Miniſteriums für
Volkswohlfahrt geſunde Bodenpreiſe zu ſichern und damit
zugleich auch erträgliche Neubaumieten zu gewährleiſten, dürfen

insſteuerhypotheken nur bewilligt werden, wenn die
rundſtückspreiſe angemeſſen ſind. Ueber die Angemeſſen

entſcheidet das Stadtvermeſſungsamt endgültig. Diejenigen
auluſtigen, die Bauland zur Errichtung von Wohnungen mit

Hauszinsſteuerhypotheken erſtehen wollen, ſeien auf dieſe Be
ſtimmungen ganz beſonders hingewieſen, damit ſie ſpäter nicht
auf zu keuer erworbenem BVauland ſitzen bleiben.

Bei der Vermietung von Neubauwohnungen,die mit Hauszinsſteuerhypotheken gefördert worden ſind, cher

ſich hier und dort Vermittler einzuſchalten. Um den Woh-
nungsintereſſenten, die an ſich ſchon für die Neubauwohnungen
höhere Preiſe anlegen müſſen als für Altwohnungen, unnötige
Koſten zu erſparen, werden die Vauherren vertraglich verpflichtet,
die Vermietung der Wohnungen an die zukünftigen Mieter
ſelbſt vorzunehmen. Einem Vermittler darf die Vermietung
nicht übertragen werden.

Bei der ganz außergewöhnlich ſtarken Nachfrage nach Haus-
insſteuerhypotheken muß von vornherein mit einer ſcharfen

ichtung gerechnet werden.

55òn-„5—F—P——p ;àJDer D. H. V. baut ein Heim
der Kaufmannsgehilfen

Auch eine Kaufmannsſchule wird errichtet.

Die dieſer Tage im „Engelhardt-Bierhaus“ ſtattgefundene
außerordentlich ſtark beſuchte Mitglieder- Verſammlung
des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-Verbandes“ beſchäf-
tigte ſich mit der Errichtung eines Heimes für die Kaufmanns-
ehilfen in Geſchäftsführer Merkel gab in einleitenden

orten die Begründung zu einem vom Vorſtand der Orktsgruppe
einſtimmig gefaßten Beſchluß zur Errichtung eines ſolchen
Heimes. Jn einer ſehr lebhaften und intereſſanten Ausſprache
wurde von vielen Ausſpracherednern das Für und Wider in dieſer
Sache nochmals erörtert. Den Höhepunkt in der Debatte ſelbſt
bildeten die Ausführungen des Gauvorſtehers Feger, der in
klaren Zügen die Not wendigkeit der Entwicklung den An-
weſenden vor Augen ſtellte und darauf hinwies, daß dem auf-
ſteigenden Stande der rn e auch dieſesZeichen der Kraft in den verſchiedenſten n roß
ſtädten gegeben werden müſſe. Die vorgenommene Abſtimmung
ergab, daß mehr als der Verſammlungsbeſucher dem Antrage
des Vorſtandes zuſtimmen und damit auch einen laufenden
Sonderbeitrag von monatlich 25 Pfennig für die Gehilfenmit-
glieder gutheißen.

Jn dem geplanten Hauſe der Kaufmannsgehilfen ſelbſt wird
eine Kaufmannsſchule errichtet, für die namhafte Lehr-
kräfte ſchon heute zur Verfügung ſtehen und Verhandlungen mit
weiteren anerkannten i eng eiten auf dem Gebiete des Kauf-
mannswiſſens angebahnt ſind. Die Ortsgruppe Halle des
„D. H. V.“ ſteht mit der Errichtung des Heims unter den deutſchen
Städten mit an erſter Stelle. Es iſt nur zu hoffen, daß die
Großzügigkeit des Gedankens und der Beſchlußfaſſung nicht nur
in den Kreiſen der r 7 ſondern auch in der breite-
ſten Oeffentlichkeit die gebührende Beachtung findet.

Ein evangeliſcher Familienabend im „Stadtſchützenhaus“.
„Evangeliſche Frauenhilfe“ und „Evangeliſcher
Männerverein St. Ulrich“ feierten am Sonntag ihr
b6jähriges und 5jähriges Beſtehen. Am Vormittag hatten ſie ſich
mit der Gemeinde zahlreich zum Feſtgottesdienſt in der
Ulrichskirche vereinigt, bei welchem Oberpfarrer Thiede über

das Wort ſprach „Der Meiſter iſt da und rufet dich“. Abends
fanden ſich die Mitglieder mit ihren Bruder und Schweſter-
vereinen und vielen, vielen Freunden aus der Gemeinde im
„Stadtſchützenhaus“ zuſammen und füllten den Saal, der kaum
die Erſchienenen faſſen konnte. Oberpfarrer Thiede begrüßte die
Gäſte namens der Geburtstagskinder und warb für die Arbeit
in der Gemeinde. Es folgten dann zwei Trios für Klavier,
Violine und Cello in meiſterhafter Ausführung ſowie Chorlieder
der „Ulriciana“, die dem Rhein und ſeiner Schönheit galten. Den
Rhein führte dann in farbenprächtigen Lichtbildern Dr. Klop-
b vor; er ſchilderte in formvollendeter Weiſe, vielfach Ge

ichte einflechtend, den Strom und ſeine Geſchichte, ſeine Schön
und ſeine Not. Von den Alpen, wo ſeine Quelle entſpringt,

is hin nach Köln durften wir dem Laufe des Rheines folgen und
uns ſeiner Schönheiten erfreuen. Langanhaltender Beifall folgte
dem bis zuletzt feſſelnden Vortrag, und der Dank, den Fräulein
Biſchoff namens beider Vereine allen Beteiligten, vor allem
dem Vortragenden, ausſprach, fand herzliche Zuſtimmung. Mit
einem gemeinſam Schlußlied fand der in jeder Be-
ziehung anregende Abend ſein Ende.

Bei den Handwerksmeiſtern
„Humor und Stimmung ſind mitzubringen!“ Das war

die kategoriſche Forderung, die der Feſtausſchuß des Hand
werkermeiſtervereins Halle auf ſeiner Einladung zum
diesjährigen Maskenball ausdrücklich aufgeſtellt hatte. Und wirk
lich, Humor und Stimmung hatten all die vielen mitge-
bracht, die am Montag abend zum „Hofjäger“ hinpilgerten, unter
der Hülle der Mäntel nur ſchlecht verbergen könnend die bunte
Pracht der Maskenkoſtüme. So bot ſich dem Beſucher, der am
Eingange des Feſtſaales die vom bärbeißigen Polizeidiener be
wachte SchlagbaumSperre glücklich überwunden hatte, ein ſelten
farbenfrohes Bild. Da dredten ſich der geſtrenge Herr Meiſter
und die Fran Meiſterin, die heute einmal mit dem ſoliden
Bürgerkleide auch alle Alltagsſorgen abgelegt zu haben ſchienen,
luſtig, im Wettſtreit mit ihrer Jugend, im Walzer zu den Klängen
der beiden ſich unabläſſig abwechſelnden Kapellen. Wunderhübſche
Koſtüme waren zu bewundern, hier die zierliche Blondine in
duftiger Holländerinnentracht, dort die Menge der Schönen imDomino, von denen keiner dem anderen güch. Die Herren der

fung fühlten ſich wohl in Rolle und Maske des
m ifwr doch ſo niemand überſchäumende Luſtigkeit übel,

Harlekin

Jmmer fröhlicher wurde man, immer hingebender wiegten die
Paare ſich im Tanze, je weiter der Uhrzeiger vorrückte. Aber auf
den Uhrzeiger ſah an dieſem frohfeſtlichen Abend niemand!

TDJ

AluminiumKochgeſchirre ſind nicht geſundheitsſchädlich!
Seit vor etwa 20 Jahren die deutſche Induſtrie mit der

Herſtellung von AluminiumKochgeſchirren begann, haben ihre
greifbaren Vorteile Leichtigkeit und raſches Kochen ſie
einen beinahe beiſpielloſen Siegeszug antreten laſſen. Keine
Küche iſt heute mehr ohne Aluminium-Geräte und Geſchirre
denkbar. Jn Amerika ſind nun neuerdings Stimmen laut ge
worden, die, wohl aus Konkurrenzneid, Geſundheitsſchädigungen
durch Kochen mit Aluminium-Geſchirren behaupten. Hier egen
r ſich jetzt namhafte deutſche Hygieniker gewandt. Auch das
teichsgeſundheitsamt nahm ſich der Sache an, und

unter anderem auf das Gutachten eines der führenden deutſchen
Metallurgen, e Dr. Gürtler, geſtützt, ſtellte es folgen
des feſt: Auf Grund eingehender wiſſenſchaftlicher Unter-
ſuchungen iſt weder gegen die Aufbewahrung noch gegen die Zu-
eiung von Speiſen auch nur das geringſte vom geſundheit-
lichen tandpunkt aus einzuwenden! Unſere Hausfrauen
können alſo beruhigt weiterhin ohne Sorgen die ihnen lieb-
gewordenen Aluminium-Kochtöpfe weiterbenutzen.

Dereinsnachrichten
Deutſcher Rentnerbund, E. V., Ortsgruppe Halle (Saale).
Die diesmonatliche Hauptverſammlung findet, worauf wir

ausdrücklich aufmerkſam machen, diesmal ausnahmsweiſe
Dienstag, den 21. 1928, nachm. 8 Uhr in der Aula
der L Oberrealſchule hierſelbſt, Staudeſtraße, ſtatt.

agesordnung: Beſprechung des Etats. 2. Kaſſenbe-
richt. 8. Rentnerheime. 4. Zoologiſche Garten- Abonnements
5. Verſchiedenes.

Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen
jedes Mitgliedes erwünſcht; Mitgliedskarten ſind zwecks Ein
tritt vorzuzeigen.

e

Skiklub Halle, E. V. Austragung der Klubmeiſterſchaften
am kommenden Sonntag, 19. Februar, im Hüttengebiet.
Nächſte SkiEcke Freitag, 17. Februar, im „Stadtſchützenhaus“,
Damenzimmer, Eingang durch die Gaſtſtätte.

Jn der Stadtverordnetenſitzung am 16. Dezember vorigen
Jahres wurde einem Plane zugeſtimmt, wonach drei ſoge
nannte Normaluhren in der Stadt aufgeſtellt werden ſollen, und
r auf dem Alten Markt an der Straßenbahn-Halteſtelle, an

er Ecke Nitſchmann- und Johannisſtraße, und an der Ecke
Hindenburg- und Truſoſtraße.

Dieſe Normaluhren werden demnächſt aufgeſtellt. Die
Arbeiten ſind natürlich abhängig von der Witterung, und ſobald
wir Tauwetter von Beſtand haben, gehts los.

Daß eine dieſer Normaluhren auf dem Alten Markt un-
mittelbar unter dem Markttor aufgeſtellt wird, iſt eine Sache
für ſich. Jm Turm des Markttors iſt ſchon eine Uhr aber
keine Normaluhr, an der man ſich ein Stelldichein geben kann.
Die Normaluhren werden ein Zeichen der Zeit ſein. Wie in
Berlin, mein Schatz, werden wir uns an der Normaluhr
alen er weiß, vielleicht ſchon das nächſte Mal zu unſerem

umme
rund um Hermann Balk.

Die Reklamevermietung erfolgt durch die

„kircus“ VormalUhrenSäulen-Vertriebsgeſellſchaft

m. b. H.,
Berlin-Charlottenburg 2, Grolmanſtraße 1—2.
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Goethe und der Harz
Vortrag im HarzklubZweigverein Halle.

160 Jahre ſind vergangen, ſeit an einem trüben, ſchnee
en Wintertage der 28jährige Goethe am Ziel ſeinera e angelangt war. Zur Erinnerung an dieſen für

zen Harz ſo bedeutungsvollen Tag wurden im November vorigen
res an allen den Stätten, die er auf ſeiner Reiſe geſtreift,
nkfeiern abgehalten, ſo u. a. vom Harzklub und dem Ge

chts und Alterkumsverein auf dem Brocken.
Der HargzklubZweigverein Halle ließ es ſich nicht nehmen,

chenfalls eine Erinnerungsfeier zu veranſtalten, und hatte dazu
zum Dienstagabend ins „Rote eingeladen. Die Feier wurde
zerſchönt durch Geſänge des Halleſchen Männerchors iederhort“.
Den rr tn des Abends bildete ein Lichtbildervortrag von
dr. Günther Denecke aus Wernigerode a. H. mit dem

ma „Wie Goethe den Harz ſah“. Die Ausführungen
ded Vortragenden bewieſen, daß man es mit einem hervor

nden Kenner des Harzes und ſeiner Geſchichte zu tun hatte
der es ausgezeichnet verſtand, die Anweſenden in ein Gebiet

einzuführen, in das ſie wohl ſelten einen ſo klaren Einblick ge
wannen wie an dieſem Abend.

Es iſt merkwürdig, ſo führte der Redner aus, wie wenige
Renſchen ſich darüber klar ſind, welche Bedeutung Rieſe erſte
Harzreiſe im ganzen ſpäteren Leben Goethes gewonnen und
welche Wichligkeit ſie für den Harz ſelbſt gehabt hat. Wie die
Jtalienreiſe, ſo war auch ſeine Harzreiſe eine Fiucht vor ſich
ſelbſt, eine Sammlung am Beginn einer großen Wende in ſeinem
Leben, die ſich zu jener Zeit vollzog. Als Dichter und Freund
des jungen Herzogs von Weimar war er bereits weit über das
Land hinaus bekannt geworden. Nun ſtand er im Begriff, der
Miniſter und erſte Beamte ſeines hohen Freundes zu werden.
Das Gebiet ſeiner neuen Tätigkeit erſtreckte ſich vorwiegend auf
das Berg und Hüttenweſen, dem damals die größte Aufmerkſum-
leit zugewandt wurde. So entſtand in ihm der Plan, ſich auf
ſeine Tätigkeit vorzubereiten und ſich in ihr zu orientieren.
Hierzu ſchien ihm der Harz das geeignetſte Gebiet zu ſein, und
ſo ſetzte er ſich ganz bewußt dieſe Harzreiſe zum Symbol. Damit
verband er jedoch noch eine weitere, tiefere Abſicht. Ein Be
ſteigen des Brockens war damals ein unerhörtes Unterfangen.
Um ſo größer war für ihn der Reiz, das Wagnis zu vollbringen.
Es iſt ihm gelungen. Gewaltig muß der Eindruck geweſen ſein,
der ſich ſeiner bemächtigte, als er oben auf dem Gipfel ſtand. Das
beweiſen vor allem die Briefe ſowie einige Zeichnungen, die er
an Frau von Stein und einige Freunde ſandte. Die Dankbar-
keit, daß ihm dieſe Reiſe ſo gut gelungen war, hat ſein ganzes
ſpäteres Leben durchzogen und begegnet uns an verſchiedenenStellen ſeiner Werke wieder, ſo in inem Gedicht „Die Harz-

reiſe“, und vor allem in der „Walpurgisnacht“ ſeines „Fauſt“,
die das tiefe, innerſte Erleben auf ſeiner erſten Harzreiſe zum
Ausdruck bringen.

Was nun die Bedeutung ſeiner Harzreiſe für den Harz ſelbſt
anlangt, ſo wirkte ſie ſich vor allem darin aus, daß das Jntereſſe
für den Harz, das bisher ſo gut wie gar nicht vorhanden war oder
doch mit ganz falſchen Begriffen und Vorſtellungen verbunden
war, nunmehr namentlich in Künſtlerkreiſen durch Goethes Ein
fluß einen glänzenden Aufſchwung nahm, ſo daß vor allem die
bisher ſehr darniederliegende Harzer Landſchaftsmalerei eine
ganz neue Richtung und Vollkommenheit erlangte.

Zur Erläuterung ſeines Themas führte der Vortragende eine
Reihe von Lichtbildern an, unter denen ſich einige eigenhändige
Zeichnungen Goethes befanden, die bewieſen, daß er nicht nur die
landſchaftlichen Schönheiten und Reize des Harzes ſah, ſondern
auch die mineralogiſchen und geologiſchen Verhältniſſe des Ge-
birges bis ins einzelne zu ergründen verſtand und zu durch-
dringen bemüht war.

enn man bedenkt, was einer unſerer Größten von ſeiner
Harzreiſe in ſo reichem Maße gewonnen hat, daß er die Erinne-
rung daran als eine der ſchönſten ſeines Lebens feſthielt, dann
ſt der Beſuch des Harzes einen um ſo größeren Reiz auch

ür uns haben. K. G.
Ein idylliſches Seebad vor ſechzig

Jahren
Oberröblingen im Jahre 1870

Von Dr. Siegmar Baron von Schultze-Galléra
In den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde

Oberröblingen am Salzigen See ein Badl Am Südufer des
Sees, einige Minuten unterhalb des Dorfes, entwickelte es ſich.
Das Herrenbad war eine einfache Badebude, in der man ſich
entkleiden konnte; weiter unterhalb ſtand das Damenbad, ein
Häuschen mit einigen Gemächern, ſonſt ringsum Raſen und
Sand, auf dem ſich ein paar alte Bäume erhoben,
Schatten ſpendeten, und einige Büſche.
luden zur Ruhe ein, den Ausblick über den prächtigen, glitzern-
den See zu genießen. Wer an Bequemlichkeit gewöhnt war,
konnte ſich einen Tr vom nahen Dorfe herabtragen. Wollte
man einen geſelligen Nachmittag veranſtalten, ſpannte man am
Strande ein großes Linnenzelt auf, das den Kurſaal vertreten
mußte; war trübes, regneriſches, kühles Wetter, blieb man oben
im Dorfe, dort hatte das Gaſthaus „Zum Salzigen See“ einen
kleinen Saal, wo man muſizieren, tanzen, ſpielen konnte.

Die Badegäſte waren ein paar Leipziger Familien, beſonders
ein Profeſſor Franke von dort, der ſich abſeits vom Welt-
getriebe, in reizvoller Natur und in fröhlicher Geſellſchaft hier
erholen wollte. Man wohnte bei einigen Landwirten, billig genug
und recht ländlich: erquickender Stall- und Kuhgeruch füllte
Küche und Zimmer. Milch, Butter, Käſe, das Abendbrot, waren
entſchieden ebenſo wohlfeil wie nahrhaft; das Tabled'hote-Eſſen
wies beſonders gute Fiſchgerichte auf, die der See ſpendete. Nach
z Mahlzeit gönnte man ſich einige Raſt, dann machte man
einen
röblingen und die Nachbardörfer; wer mehr verlangte, machte
eine Rundtour um den See, oder man beſtieg einen Kahn und
ruderte in den See hinaus. Der Botaniker ging den merk-
würdigen Salzpflanzen nach, der Jnſektenſammler ſeinen Käfern
und der von Nord und Oſtſee träumte, verfolgte über den
blendenden Wellen den Flug der Möven und der Waſſerhühner.
Vor dem Abendbrot ſtieg man in das zweite Bad; das erſte nahm
man gleich nach dem Frühkaffee. Jetzt (1870) kam nur noch das
Waſſer des Salzigen Sees zur Badekur in Anwendung, vorher
wurde noch das Waſſer des Bergſtollens, der ehedem zwiſchen
Erdeborn und Oberröblingen in den See mündete, mit ſeinem
außerordentlichen Salzgehalt benutzt; ſeine Wirkungen in
Bädern wie Trinkkuren ſchätzte man denen des Marienbader
Kreuzbrunnens ähnlich. Das Waſſer des Salzigen Sees jedoch
reihte ſich den eiſenhaltigen Kochſalzgewäſſern an. Es wirkte
reizend auf die äußere Haut und erregte den Blutumlauf in den
Hautgefäßen, langſamer wirkte es auf die Schleimhäute der

die etwas
Ein paar rohe Holzbänke

paziergang entweder an dem Seeſtrand oder durch Ober

Das Landſchaftsbild Mitteldentſchlands

in frühgeſchichtlicher Zeit
vortrag von Univerſitätsprofeſſor Dr. Otto Schlüter vor dem ThüringiſchSächſiſchen Geſchichtsverein

Anläßlich ihrer Februarſitzung war der Thüringiſch-Sächſiſche Geſchichts verein bei den ograpſen zu
Gaſt. Profeſſor Dr. Schlüter, der Leiter des Geographiſchen
Seminars der Univerſität Halle, hatte einen Vortrag über das
Landſchaftsbild Mitteldeutſchlands in den
Anfängen der geſchichtlichen Zeit angekündigt.
Die Beſucherzahl auch diesmal glücklicherweiſe über Durch-
ſchnitt; es iſt zu hoffen, daß das ſo bleibt.

Profeſſor Dr. Schlüter ging aus von ſeinen erſten
Forſchungsarbeiten über die Beſiedlung Mitteldeutſchlands, ins
beſondere des Unſtruttals. Wenn je, ſo zeigt ſich hier die enge
Verbundenheit der beiden großen Wiſſensgebiete Geographie und
Geſchichte Denn alle dieſe erdkundlichen Forſchungen ſind hiſtoriſch

unterbaut; ihrerſeits aber ſind ſie eine Quelle von un-
ſchätzbarer Bedeutung für die Geſchichtswiſſenſchaft. Kern-
punkt dieſer geographiſch- hiſtoriſchen Betrachtung iſt die Frage
der Beſiedlung: Wie weit war damals unſere Heimat mit Wald
oder Sumpf bedeckt welche Stellen waren frei zu Siedlung
und Bewirtſchaftung

Hilfsmittel für ſolche Forſchungsarbeit ſind die Ortsnamen,
die Stellen prähiſtoriſcher Funde, die ſpärlich im ehemaligen
Waldlande, dagegen häufiger im ehemaligen offenen Gebiet ſind,
dann Reſte der Vegetation. Jm freien Lande herrſchte trockeneres
Klima als im Waldlande. Auf eine feuchtere Periode vor der
jüngeren Steinzeit und der Bronzezeit folgte eine trockenere
Periode, in der die Walddecke, die vorher geſchloſſen war, ſich
wieder lichtete. Das Land wurde geöffnet, und Einwanderer
ſetzten ſich darin feſt, ohne daß ſie große Rodungen nötig hatten,
zu denen ſie überdies bei ihrem Kulturſtande nicht fähig waren.

Das wichtigſte Ergebnis dieſer Unterſuchungen für unſere
Gegend iſt, daß die offene, frühbeſiedelte Fläche nirgends in ganz
Deutſchland ſo große Ausdehnung gewonnen hat wie in Mittel
deutſchland. Sie nahm das nördliche Harzorland ein, zog ſich
um den Harz herum, füllte die Tieflandsbucht Halle--Leipzig und
das Thüringer Becken aus und endete erſt im Elbgraben bei
Dresden. Dieſe einzelnen Gebiete ſind in der Wiſſenſchaft ge-
ſondert behandelt worden, ſehr eingehend der jetzige Freiſtaat
Sachſen und die Oberlauſitz. Jntereſſant iſt hier die Scheidung

der Siedlungen in kleine Dörfer, die ſich in dem freien, nördlichen
Gebiet finden, und in größere, langgeſtreckte Waldhufendörfer im
Süden des Gebietes. Thüringen und die Provinz Sachſen ſind
ebenfalls gut bearbeitet worden, vor allem Anhalt und die Helm
ſtedter Mulde. Ueber Weſtthüringen hot Luiſe Gerbing über
die Waldverbreitung Unterſuchungen angeſtellt. Damals reichte
die freie Fläche vom Oſten her nur etwa bis an die Linie Gotha

Arnſtadt.
Wichtig für die Anlage von Ortſchaften und die Bebauung

iſt in der Provinz Sachſen auch das Vorkommen der Schwarz-erde. Sie beſchräntt ſich nicht auf die Magdeburger Börde, ſondern

geht bis tief in das Thüringiſche Becken hinein. Wo früher
Wald geweſen iſt, iſt die Schwarzerde zerſtört; das läßt ganz
ſichere Schlüſſe auf die Ausbreitung der Forſten zu.

Die hiſtoriſche Bedeutung ſolcher Studien
liegt nach Profeſſor Schlüter darin, daß aus ihnen die Gliederung
des Lebensraumes der damaligen Bevölkerung erſichtlich iſt, und
daß ſie die Territorialgeſchichte auf eine klarere Grundlage ſtellt.
Das wichtigſte Ergebnis iſt, wie erwähnt, daß ſich in Mittel
deutſchland der größte freie Raum für Beſiedlungszwecke ur-
ſprünglich vorgefunden hat. Das alte Thüringer Reich iſt, unter
dieſem Geſichtspunkt betrachtet, nicht zufällig die erſte germaniſche
Stagtengründung auf deutſchem Boden geweſen. Jntereſſant
wäre es, den Gründen nachzugehen, weshalb ſich dieſe Staaten-
bildung nicht auf die ſpätere Zeit ausgewirkt hat. (Es gab aber
doch ein einheitliches wettiniſches Reich bis zum Jahre 1485, und
heute ſtehen wir, wie zu hoffen iſt, vor einem neuen Zuſammen-
ſchluß der mitteldeutſchen Gebiete. D. Schriftl.) Aus der Ge-
ſtaltung des urſprünglichen Lebensraumes geht die natürliche
Einheit Mitteldeutſchlands hervor. Profeſſor Schlüter hat in der
Denkſchrift des Landeshauptmanns der Provinz Sachſen
Mitteldeutſchland auf dem Wege zur Einheit“

auch dieſe Frage unterſucht.
Der Vortrag gab eine Fülle wertvollfer Anregungen; ſie

wurden zum Teil in der Diskuſſion aufgegriffen. U. g. ſteuerten
die Herren Dr. Baron von Schultzr-Galléra und
Sachtleben aus dem Schatz ihrer Erfahrungen und ihrer
eigenen Arbeiten intereſſantes Material bei. Jnsbeſondere
wurden die Verhältniſſe im Saalkreis näher behandelt. Dr. Seh.

J —-“-[“-“------/-v-——--,— ——WG-WW eAtmung, der Verdauung uſw. Kurzum für Bleichſucht, chroniſche
Katarrhe der Lunge, des Magens, für Rheumatismus, Skrofeln,
Hämorrhoiden, Podagra, Chiragra, für alles war das Seebad
gut und heilſam.

An ſolches Lob der heilſamen Wirkungen des kleinen primi-
tiven Bades knüpfte ſich bald die Aufforderung, endlich ein
komfortables Herren und Damenbad am Strande zu errichten,
ein Kurhaus zu bauen und einen kleinen Park mit Spazier-
gängen und Promenaden zu ſchaffen. Gute und preiswerte
Zimmer müßten vorhanden ſein, wenn das Bad weiter gedeihen
ſollte. Und ſo entſtand nach einiger Zeit in der Tat das
„Frankebad“ am Strande des Sees, deſſen letzte, allerdings
traurige Spuren wir heute noch ſehen können, die wir noch in
ſeinem kleinen Park und in ſeiner Veranda des Anblicks des
ſchönen Sees uns erfreuten, auch in dem See badeten und auf
ſeinen Fluten ruderten, in guter und freundlicher Erinnerung
iſt. Ein einfacher Denkſtein inmitten der verwilderten Park-
anlagen, ein Sandſteinwürfel auf Steinunterbau mit der Auf-
ſchrift „Frankebad“ erinnert wohl noch an die Verdienſte des
Leipziger Profeſſors Franke um das ehemalige Seebad Ober-
röblingen.

Heimatzeitſchriften
Der neueſte „Thüringer Bauernſpiegel“. Das Februarheft

des Thüringer Bauernſpiegels (erhältlich: Weimar,
Landbundhaus) iſt wiederum mit Bildern reich geſchmückt. Aus
dem Jnhalt: A. Dürer: Ritter, Tod und Teufel (Abbild). Zu
unſerem Titelbild. König Guſtav Adolfs Tod bei Lützen und
Totengeleit nach Weißenfels (1632). Nach einer alten Chronik.

Riechheimer Bergtheater (Kreis Weimar). (Auftritt aus dem
Volksſtück „Treue“. Von Lehrer Schulz, Schellroda). Unwetter-
ſchäden der weimariſchen Dörfer Klettbach, Meckfeld, Nauendorf
und Tonndorf (1565). Rudolſtädter Klänge: De Schlachtſchöſſel.
Von Anton Sommer (Abbild.). Uraltes deutſches Sprachgut
im thüringiſchen Dialekt. Von Walther Tröge, Weimar.
Waltershäuſer Bürgerinnentracht der Biedermeierzeit (Abbild.).

Alte thüringiſche Bauerngeſchlechter der Bezirke Weimar und
Erfurt um die Wende des 15. Jahrhunderts. Von Dr. Wilhelm
Engel, Weimar. Fränkiſcher Bauer, der Gänſe zum Verkauf
ausruft (Kupferſtich von 1790). Die germaniſche Beſiedlung
des Landkreiſes Weimar in den erſten Jahrhunderten der chriſt
lichen Zeitrechnung. 4. Teil: Die Franken. Von Walther Tröge,
Weimar. Das muſikliebende thüringiſche Volk: Die „Spindler“,
eine alte Hauskapelle zu Finſterbergen (Abbild.). Literariſcher
Wegweiſer. Wirtſchaftlicher Ratgeber: Was muß der Land-
wirt über Kündigung des Dienſtverhältniſſes wiſſen? Friſtloſe
Kündigung (Fortſetzung). Von E. Diethold.

„Die Dübener Heide“. Ein Hexenprozeß aus dem Jahre
1614 iſt der Hauptartikel in der letzten Nummer der Zeitſchrift
„Die Dübener Heide“ (Verlag Hans Baumann, Bad
Schmiedeberg, Preis 50 Pf.). Es iſt kaum glaubhaft, was hier
aus den Akten des Gerichts zu Schmiedeberg veröffentlicht wird.
Eine Frau iſt beſchuldigt, mit dem Teufel Unzucht getrieben zu
haben. Zeugen beſchwören das alles, und die Frau ſoll durch
die Folter zum Geſtändnis gebracht werden. Sie muß das
Schrecklichſte und Gemeinſte über ſich ergehen laſſen, bis ſie zu
Tode gequält iſt. Des weiteren bringt die „Dübener Heide“
intereſſante Aufſätze über „Vorgeſchichtliche Funde an der
Elbe“, „Das Auftreten Tetzels in unſerer Gegend“, „Heide-
erinnerungen uſw.

Heimatglocken aus dem Selketal. Die letzte Nummer bringt
u. a.: Wie die Gäſte den Ramberg grüßen. Vergeſſene Harz-
geſchichten aus alter Zeit. Der Golddukaten von Harzgerode.

Aus alten Urkunden der Harzgeroder Bäcker-Jnnung. Jede
Nummer bringt außerdem einen Leitartikel, der zu den ak.ue len
Begebenheiten des Selkegebietes Stellung nimmt.

Die erſte BadeApotheke in Lauchſtädt
Aus einem Zeitungsblatt von Anno dazumal.

Beim Durchblättern alter Zeitungsbände ſtößt man nicht
ſelten auf intereſſante Anzeigen und Verkündigungen, die auch
für die heute lebenden Menſchen noch von Bedeutung ſein können
und damit erneut beweiſen, welche große Bedeutung der Zeitung
als hiſtoriſchem Kulturdokument zukommt. Wie aus einer alten
vergilbten Nummer des „Gnädigſt privilegirten Leipziger Jn-
telligengblattes in Frag- und Anzeigen, vor Stadt und Land-
wirthe, zum Beſten des Nahrungsſtandes“ hervorgeht, hat vor
nunmehr 150 Jahren ein gewiſſer Gottlieb Lor-beer in Lauchſtädt, das ja damals ſeiner Blütezeit als Badeort
entgegenging, eine Apotheke eigens für die fremden Badegäſte
angelegt. Daß in dieſer Apotheke nicht nur bittere Arzneien ver-
kauft wurden, ſondern auch allerhand beſſere und wohlſchmeckende
Dinge dort zu haben waren, geht aus folgender Anzeige, die in
dem erwähnten Blatte zu finden iſt, hervor. Es heißt dort in
der Ausgabe vom Sonnabend, dem 2. Mai 1778:

Avertiſſement.
„Nachdem ich zur Bequemlichkeit für Badegäſte allhier zu

Lauchſtädt eine gute Apotheke angelegt habe, ſo verſpreche ich

nicht allein, durch aufrichtige Arznehen und reelle Bedienung
das Verlangen aller, die mich ihres Vertrauens würdigen
werden, zu befriedigen; ſondern ich erbiete mich auch, den-
jenigen, welche bey der Badecur das egeriſche oder pyrmonter
Waſſer zu trinken geſonnen ſind, ſelbiges aufrichtig zu liefern,
wenn ſie mir bey bevorſtehendem Monat May poſtfrey an-
zuzeigen belieben, welches und wieviel von gedachten Waſſer

verlangt wird. Selzer und ſehydſchützer Bitterwaſſer ſoll zu
aller Zeit vorräthig ſeyn. Bey allen dieſen wird man die
billigſten Preiſe ſetzen. Auch ſind verſchiedene Sorten guter
Weine und Liquers, wie auch extrafeine Chocolade, Limonade,
Puntſch und engl. Schropp bey mir zu haben.

Lauchſtädt, den 24. April 1778.

Gottlieb Lorbeer.“
Man muß ſich nur wundern, daß wie man aus dieſer zeit-

genöſſiſchen Anzeige folgern kann den Lauchſtädter Kurgäſten
damals die dortige Heilquelle allein nicht genügte, ſondern daß
man dieſe anſcheinend hauptſächlich nur zu Badezwecken benutzte,
während für die Trinkkuren aus anderen Orten Waſſer eingeführt
wurde. Heutzutage würde man ſich in Lauchſtädt eine ſolche
„Konkurrenz“ ſicherlich ſehr bitten! Werner Lahne.

Anhaltiſche Fürſtenſöhne als Geiſtliche

Vor allem wurde das Erzſtift Magdeburg und das Hoch
ſtift Halberſtadt von den Anhaltiner Fürſtenſöhnen gewählt,
da die beiden Sprengel ſich faſt in das gange anhaltiſche Land
teilten. Vom 18. Jahrhundert an haben zahlreiche Mitglieder des
anhaltiſchen Hauſes in den Stiftskapiteln von Magdeburg und
Halberſtadt geſeſſen und ſind zu hohen Würden aufgeſtiegen.
Albrecht von Anhalt (1303--1324) und Rudolph (1395 bis
1406) ſaßen auf dem Halberſtädter Biſchofsſtuhl, Heinrich
aus der Aſcherslebener Linie, ein Sohn des Grafen Heinrich und
der Herzogin Mechtild von Braunſchweig, die ſpäter
Aebtiſſin von Gernrode wurde, war 1605-—1807 Erzbiſchof
von Magdeburg. Und Fürſt Adolp war von 1514—1526
Biſchof von Merſeburg, Heinrich von deburg aber war auch
Probſt des Blaiſusſtiftes zu Braunſchweig.

Verantwortlich: Dr. R. Secbroth.



m Provinz Sachſen
Gebietsaustauſche

zwiſchen Sachſen und Thüringen
Dresden, 15. Februar. Der ſächſiſche Landtag hat in ſeiner

geſtrigen Vollſitzung den Geſetzentwurf über den Gebietsaustauſch
mit dem Lande Thüringen nach kurzer Ausſprache in Schluß-
beratung unter Stimmenthaltung der Kommuniſten angenommen.
Desgleichen fand ein Antrag, die Regierung zu erſuchen, in Ver
handlungen mit dem Freiſtaat Thüringen auf eine befriedigende
Regelung der finangiellen Verhältniſſe der bisher ſächſiſchen Ge
meinden während der Uebergangszeit hinzuwirken, gleichfalls ein
Kimmige Annahme.

Funde aus der Bronzezeit
Friedersdorf (bei Bitterfeld), 15. Februar.

Kürzlich hatte der Arbeiter Winkler in ſeinem Garten
nahe der Friedhofsmauer ein Loch zur Gewinnung von Bauſand
gecraben. Jn 50 Zentimeter Tiefe entdeckte er hierbei ſechs
wohlerhaltene Gefäße, die nur Sand enthielten. Eine eigentliche
Graburne war nicht vorhanden, ſondern die verbrannten Teile
der Leiche lagen neben den Beigefäßen frei im Sande. Die
Fundſtelle, die dank der Umſicht des Finders in ihrem
urſprünglichen Zuſtande belaſſen war, wurde durch
Dr. Gandert von der Landesanſtalt für Vorgeſchichte beſichtigt.
Nach ſeiner Beſtimmung gehören die Gefäße in die 4. Periode
der Bronzezeit (1200-—-1000 v. Chr.) Die Gefäßformen ſind für
das Gebiet öſtlich der Mulde etwas ungewöhnlich und zeigen
Verwandtſchaft mit den gleichzeitigen Formen der Gegend zwiſchen
Halle und Eisleben.

KleinKorgau (Kr. Wittenberg), 15. Februar.
Bei Anlage einer Sandgrube auf dem Felde des Schmiede-

meiſters Barth ſtieß man hier auf eine vorgeſchichtliche
Begräbnisſtätte. Die fachmänniſche Unterſuchung, die ſich
mit der Bergung des faſt ſchon beſeitigten Jnhalts des Grabes
und der Freilegung des in der Erde verbliebenen Reſtes be
gnügen mußte, ergab folgendes:

Jn einer flachen Schüſſel waren die verbrannten Reſte eines
erwachſenen Menſchen beigeſetzt, Gefäßſcherben waren darüber
gedeckt. Daneben ſtand ein Schälchen mit den Knochen eines
Kindes und ein Henkeltäßchen, das ebenfalls einige zarte Knochen
enthielt. Auch der zerſtörte Teil des Grabes hatte mehrere Ge,
fäße enthalten, die zuſammen mit etwas Leichenbrand und einer
Schmuckſpirale aus Bronze noch aufgeleſen werden konnten. Der
Fund fällt in das Ende der Bronzezeit und hat ſomit ein Alter
von 3000 Jahren. Die Unterſuchung wurde von Dr. Gandert
von der Landesanſtalt für Vorgeſchichte zu Halle vorgenommen.

Abbau der Greppiner Kohlenfelder

Greppin, 15. Febr. Die Greppiner Werke Ab.-G.,
wird jetzt damit beginnen, die Braunkohlenfelder zwiſchen
Greppin und Wolfen abzubauen. Da die Kohle nur drei
Meter unter der Erdoberfläche liegt, wird ſich der Abbau unter
ſehr günſtigen Verhältniſſen vollziehen.

Ein „Kufwertungs“Witz
Döbeln, 15. Februar. Ein hieſiger de veröffentlicht

folgenden neuen „Aufwertungs“-Witz: Nach vieler Mühe
und Schreiberei gelangte auch ich ſchließlich glücklich in den Veſttz
des Anleihe-Auslöſungsſcheines lautend auf 25 Rm. je 1000 Rm.
Kurz vor Weihnachten brachte ich in Erfahrung, daß die vor
enannte Anleihe verkäuflich iſt. Wer über 65 Jahre alt iſt undheſſen Vermögen 20 000 Rm. nicht überſteigt, kann nämlich ſeine

Papiere für den fünffachen Betrag der Ablöſungsſchuld beim
Finanzamt verkaufen. Fch hatte nun nichts Eiligeres zu tun.
als i beim Finanzamt zu melden und beantragte deren Ver-
kauf. Nach einigem Hin und Her kommt der Ankauf der Ab
löſungsſchuld zuſtande. Jch großer Glückspilz habe noch niemals
in meinem Leben ein ſo ſchönes Weihnachtsgeſchenk bekommen.
Aber mit des Geſchickes Mächten iſt kein ewiger Bund zu flechten.
Bekomme ich da Mitte Januar eine Vorladung vom Finanzamt;
dort wird mir mitgeteilt, daß der Ankauf obiger Anleiheſchuld zu
Unrecht geſchehen ſei, da der Vermögensſatz von 20 000 auf 10 000
Rm. herabgeſetzt worden iſt und ich deshalb als glücklicher Beſitzer
von mehr als 10000 Rm. die Anleiheſchuld wieder zurückkaufen
müßte. Jch hatte nun nichts weiter zu tun, als mein ſchönes
Weihnachtsgeſchenk wieder zum Finanzamt zu tragen und die
Papiere wieder in Empfang zu nehmen!

StudentenSelbſtmorde

Leipzig, 15. Februar. Jn einem hieſigen Hotel in der Nähe
des Hauptbahnhofes wurde ein aus Aue ſtammender, 22 Jahre
alter Student tot auf gefunden. Er hatte durch Gift ſeinem
Leben aus bisher noch unbekannten Gründen freiwillig ein Ende
gemacht. Auch ſein Vater, ein Fabrikant, hatte im vergangenen
Jahre durch Erſchießen den Freitod geſucht.
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Ein hieſiger 24jähriger Student wrr2
as

Jena, 15. Februar.
mit dem Gasſchlauch im Munde tot auf gefunden.
Motiv der Tat iſt noch unbekannt.

Zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt

Deſſau, 16. Febr. Am 8. November v. Js. iſt der Kauf-
mann Erich Schroeder aus Leipzig wegen Mordes, Mordver-
ſuchs und Sachbeſchädigung zum Tode ſowie zu fünf Jahren
Zuchthaus verurteilt worden. Das anhaltiſche Staatsminiſterium
hat jetzt, ſeiner Tradition gemäß, die Todesſtrafe in eine
lebenslängliche Zuchthausſtrafe umgewandelt.

Die Reichswehr als Lebensretter
Torfhaus, 15. Februar. Jn den Wäldern des Harzes hatte

ſich eine Dame mit ihrem ſiebenjährigen Töchterchen verirrt. Es
wurde eine Schneeſchuh-Patrouille des Jnfanterieregiments 12
aufgeboten, die Vermißten zu ſuchen. Jn einem Graben in der
Gegend von Sonneberg wurden Mutter und Kind in völlig erſchöpftem Zuſtande aufgefunden

Die Zukunft des Vordhäuſer Theaters ſichergeſtellt
Nordhauſen, 15. Februar. Die letzte Stadtverord-

netenſitzung hatte ſich mit der außerordentlich wichtigen
Vorlage über die Weiterführung des Theaterbetriebes und ſeine
Regelung in den nächſten Jahren zu beſchäftigen. Die rechte Seitedes Hauſes vertrat den Standpunkt, das Stadttheater in Zukunft

zu verpachten. Die übrigen Fraktionen ſowie der Magiſtrat hatten
ſich darin geeinigt, das Theater wie bisher in ſtädtiſcher Regie
weiterzuführen. Da aber ſich der ſtädtiſche Zuſchuß im nächſten
dat bei der Beibehaltung von Schauſpiel, Operette und Oper
wahrſcheinlich auf 140 000 Mark erhöhen würde, ſoll die Oper
vorläufig in kommen. Dadurch hofft man den Zuſchuß
auf 100 000 Mark zu verringern.

Gegen die Stimmen der Deutſchnationalen
und einiger Volksparteiler wurden folgende Ent-ſchlüſſe gefaßt: 1. Für die Spielzeit 1928/29 werden Theater und
Orcheſter unter Fortfall der Oper in ſtädtiſcher Regie weiterge
führt. 2. Als ſtädtiſcher Zuſchuß wird in den Haushaltsplan für

und Kachbargebiete
1928/29 ein Betrag von 100 000 Mark eingeſtellt. Der Leiter des
Theaters iſt zu verpflichten, dieſen Betrag nicht zu überſchreiten.
3. Zum Jntendanten wird der bisherige Jntendant Huber ge
wählt. 4. Für 1929/80 und 1930/31 bleibt die Geſtaltung des
Theaters und des Orcheſterbetriebes ſpäterer Entſchließung vor
behalten, doch wird auch für dieſe beiden Jahre Herrn Huber
ſchon jetzt die Leitung des Theaters übertragen. Für das
Krematorium wurden nach heftiger Debatte 36 700 Mark nach-
bewilligt.

Der Harzräuber feſtgenommen
Goslar, 15. Febr. Jn der vorletzten Nacht hatten die verſtärkten

Nachforſchungen nach dem Schwerverbrecher, der zwiſchen Bad
Harzburg und Jlſenburg die Räuberhöhle bewohnte, nach kurzem
Feuergefecht bei Vienenburg (Oberdorf) Erfolg. Jn
der Nacht ſtieß Oberlandjäger Schwarze, unterſtützt vonEinwohnern, auf einen Mann, der der Aufforderung ſtehen zu

bleiben, nicht nachkam, vielmehr die Flucht ergriff und auf ſeine
Verfolger ſchoß. Schließlich konnte der Fremde feſtgenommen
und als der erſt 18 Jahre alte Willi Adomeit identifiziert
werden, der die Harzgegend durch mehr als 50 Einbrüche in Auf-
regung gehalten hat. Adomeit wurde in das hieſige Gefängnis
eingeliefert.

Das Ende einer Familientragödie
pp- Weimar, 15. Februar. Hier verſchied der Arbeiter Karl

Kimmel, der im Alkoholrauſch mit einem Schlachtmeſſer auf
ſeine Ehefrau losgegangen und von dieſer mit einem Beil ſo
ſchwer geſchlagen worden war, daß er in ſchwerverletztem Zuſtande
in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden mußte. Hier iſt
er nun ſeinen Verletzungen erlegen. Kimmel galt für einen un
heilbaren Alkoholiker, der ſeiner Familie viel Leid verurſacht hat.

Mißglückte Brandſtiftung
Erfurt, 15. Febr. Jm benachbarten Hochheim ſah der

Nachtwächter des Ortes nachts gegen 2 Uhr, wie ein Mann aus
dem Gehöft des Landwirts Mothly über die Mauern ſprang
und das Weite ſuchte. Als Mothly am Morgen ſeine reich
gefüllte Scheune betrat, ſah er, daß dort eine Brandſtif
tung verſucht worden war. Der Täter, der durch ein Loch in
der Scheunenwand, das zum Durchſtecken der Wagendeichſel
dient, gekrochen war, hatte auf der Tenne einen Haufen Stroh-
ſeile angezündet, die aber nicht richtig Feuer gefangen hatten,
daß der Brand nicht zum Ausbruch kam.

Sieben Miſſionare und ein Dutzend Gläubige
Greiz, 15. Februar. Seit kurzem verſuchen die Mor

monen hier wieder mit ihrer Lehre einzudringen. Der Er
es iſt anſcheinend noch nicht ſehr groß. Jn einer der letzten

erſammlungen kamen auf zwölf Gläubige ſieben Miſſionare.
Die Heimatpreſſe warnt vor der Aufdringlichkeit dieſer ameri
kaniſchen Sendlinge.

Dem Schwarzwild geht es an den Kragen
z. Werleshauſen, 15. Februar. Das Gebiet an der unteren

Werra, wo Hanſtein, Teufelskanzel und Ludwigſtein treue Nach-
barſchaft halten, wird ſeit einigen Jahren immer mehr vom
Schwarzwild geplagt. Um den Feldſchaden in erträglichen Grenzen
zu halten, ſind Polizeijagden angeordnet worden. Ein Reichs
wehrkommando iſt zum Abſchuß der Wildſchweine eingetroffen.
Der erſte Tag brachte ſogleich einen erfreulichen Erfolg. Es
wurden ein Keiler und zwei Bachen zur Strecke gebracht.

Niemberg, 15. Februar. (Stahlhelm.) Die hieſige
Ortsgruppe des „Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten“ hielt ihre
diesjährige Winterveranſtaltung in der Form eines Kompagnie-
balles bei Kamerad Leubner ab. Der Ortsgruppenvorſitzende,
Kamerad Köhler, konnte eine außerordentlich ſtarke Anzahl
von Kameradenfamilien und Gäſten begrüßen. Die Ortsgruppen
des „Stahlhelm“ und des „Wehrwolf“ führten militäriſche
Schwänke a Es war ein ſchönes und kameradſchaftlich ver-
laufenes Beiſammenſein.

b. Schafſtädt, 15. Februar. Die „Freiw. Sanitäts
kolonne vom Roten Kreuz begeht am 18. Februar die
Feier ihres 15jährigen Stiftungsfeſtes. Es wird u. a. das große
Luſtſpiel „Hurra ein Junge“ zur Aufführung kommen.

b. Schafſtädt, 15. Febr. Die Anmeldung der Schul
neulinge für das neue Schuljahr fand in der Schule ſtatt.
Es wurden insgeſamt 69 ABCoSchützen angemeldet.

Könnern, 15. Febr. (Wieder ein Fuhrwerk vom
Zuge überfahren.) Zwiſchen Trebitz und Könnern
wurde ein Fuhrwerk von einem Triebwagen überfahren. Dabei
wurde ein Pferd getötet. Der Führer konnte ſich noch retten.

Deſſau, 15. Febr. (Ein neues Zeichen deutſcher
Zerriſſenheit.) Auch in Anhalt ſcheint man noch zu wenig
politiſche Parteien zu beſitzen. Jetzt iſt in Deſſau der Anhaltiſche
Landesverband der Volksrechtspartei gegründet worden.

Battin (Kr. Schweinitz), 15. Februar. (Tödlicher Un
fall.) Der 59 Jahre alte Zimmermann Ull rich von hier ver
unglückte tödlich. Er war damit beſchäftigt, an einem Scheunen-
dach, das infolge des am Ende der vergangenen Woche wütenden
Sturmes ſchadhaft geworden war, einige Reparaturen vor-
zunehmen und ſtürzte dabei ab. Er brach das Genick und konnte
nur noch als Leiche aufgehoben werden.

Warnsdorf, 15. Februar. („Zeitgemäße Hochzeits-
feier“.) Als der Vertreter einer engliſchen Kraftfahrzeugfahbrik
und die Tochter eines Kinderwagenfabrikanten hier Hochzeit
machten, wurden ſie bei der Fahrt zur Kirche von über zwei
Dutzend Motorradfahrern begleitet, „hoch zu
Stahlroß“. Und vor der Kirchenpforte wurde das Panrr von einem
Höllenlärm elektriſcher Hupen und dem Geknatter unzähliger
Motoren begrüßt, einem Salut, der wahrlich nicht ganz an-
gebracht, heutigentags aber nicht verwunderlich erſcheint.

Stendal, 15. Februar. (Jn dem Prozeß gegen den
Bürgermeiſter Dr. Marx, Oſterburg) wurde heute
nach Mitternacht das Urteil verkündet. Es lautet auf Verwerfung
der Berufung des Angeklagten auf ſeine Koſten. Der Angeklagte
wird wegen Untreue in Tateinheit mit Unterſchlagung im Amte
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Ferner wird ihm die
Fähigkeit, ein öffentliches Amt zu bekleiden, auf die Dauer von
zwei Jahren abgeſprochen.

Erfurt, 15. Februar. Vom Zug überfahren.) An der
Eiſenbahnſtrecke Erfurt--Nordhauſen, etwa 50 Meter vom
Salinenweg entfernt, wurde die Leiche eines Mannes gefunden,
der von einem Eiſenbahnzug überfahren worden war. Ueber die
Perſönlichkeit des Toten und darüber, ob Selbſtmord oder ein
Unglücksfall vorliegt, konnte nichts feſtgeſtellt werden.

z. Heiligenſtadt, 15. Februar. rer cchaft. Stadtverordnetenverſammlung.) Jm
Rahmen der Umſtellung der obereichsfeldiſchen Landwirtſchaft iſt
kürzlich hier eine Molkereigenoſſenſchaft gegründet
worden. Der Betrieb ſoll ſchon jetzt in beſcheidenem Umfange auf
genommen werden. Zunächſt werden neben einer Kühlanlage nur
einige kleinere Milchbearbeitungsmaſchinen aufgeſtellt. Die Ein
fuhr aus der weiteren Umgegend ſoll bald überflüſſig gemacht
werden. Es ſoll vor allem verſucht werden, die noch fernſtehenden
Landwirte zum Anſchluß zu bewegen. Jn der Stadtver-
ordnetenver ſammlung wurde der bisherige Vorſtand
mit Rechtsanwalt Petri an der Spitze wiedergewählt. Die Be
rufsſchulbeiträge wurden neu feſtgeſetzt. Am 1. April übernimmtdie Stadt auch die vor einem Johre vom Leiter der Verufsſchule

eingerichtete Handelsſchule.

walde bewirtſchaftete und in der Landwirtſchaft
vorſteher Martin Börger, der früher das Rittergut Burg

der inSachſen einen guten Namen hat, vollendete hier ſein 80. en

jahr. Der körperlich und geiſtig außergewöhnlich rüſtige Gerverwaltet noch immer Peinen Amtsbezirk. Leh,
haſt beteiligt er ſich an allen Geſchehniſſen des öffentlichen
Lebens. Vor allem intereſſiert ihn ſelbſtverſtändlich die langſg u
aber ſicher fortſchreitende Umſtellung der eichsfeldiſchen
wirtſ auf Weidebetrieb und Viehzucht. it Begeiſterung
erzählt der ehemalige Kavalleriſt von ſeiner Militärzeit. ne

Mihla, 15. Februar. Ueberreſte einer menſchliFeaTe deren Ehe Ledermütze wurden z in du
Forſt gefunden. Unter den Sachen ſich auch ein Revolver
und im Schädel des Skeletts ſaß eine Kugel. Man benachrichtigt
den Vater eines vor einem Jahre verſchwundenen jungen Mannes
Dieſer ſtellte in dem e ſeinen Sohn feſt. Viebeg.
kummer wird den jungen Mann zum Selbſtmord getrieben haben

Markneukirchen, 15. Febr. Eine Rieſentrompete
Die hieſigen Turner werden im Feſtgug beim Deutſchen Turn,
feſt in Köln als Wahrzeichen der uſikſtadt Mar neukirchen
eine Standarte in Form einer Heroldstrompete
mitführen. Dieſe Heroldstrompete, die von zwei hieſigen Hand
werksmeiſtern hergeſtellt werden ſoll, wird 4 Meter lang und
der Durchmeſſer des Schallbechers 1,05 Meter ſein.

*angerhauſen
Steuermahnung. Die ſtädtiſche Steuerkaſſe als Vol,,

ſtreckungsbehörde weiſt darauf hin, daß die Grundvermögens.
und Hauszinsſteuer, die Gemeinde, Grund, Gebäude und Ge
werbeſteuer, die Schulgelder für Februar und die reſtlichen Feuer-verſicherungsbeiträge für 1928 binnen drei Tagen, alſo bis ein-

ſchließlich 18. Februar, an die ſtädtiſche Steuerkaſſe einzuzahlen
ſind, widrigenfalls ren Einziehung erfolgt. Es wird
weiter darauf hingewieſen, daß dieſer Hinweis die Stelle eines
Mahnzettels vertritt.

Die Aufnahme der Schulpflichtigen,
zu Oſtern dieſes Jahres ſchulpflichti
in der evangeliſchen Volksſchule am 21. Februar von
8--18 Uhr für Knaben, am 22. Februar von 8--18 Uhr für
Mädchen, am 28. Februar von 8--10 Uhr für die vorzeitig auf
unehmenden Kinder und für die im Vorjahre zurückgeſtellten
inder im Schulhaus I, Zimmer Nr. 5. In der katholiſchen

Volksſchule erfolgt die Aufnahme am 22. Februar, nachmittags
von 14--15 Uhr im Schulhaus II (Alte Promenade). Für evtl.
n Kinder e die Unterſuchung ebenfalls am

Februar von 8--10 Uhr im Schulhaus I ſtatt. Schulpflichtig
23. Februar, von 8--10 Uhr im Schulhaus I ſtatt. Schulpflichtig
1928 das 6. en gar Ja vollendet haben bzw. noch vollenden,
Vorzeitig können nur ſolche Kinder aufgenommen werden, die in
der Zeit vom 1. Juli bis 80. September 1928 das 6. Lebensjahr
vollenden, und wenn ſie körperlich und geiſtig für den Schulbeſuch
reif erſcheinen. Bei der Tun iſt von allen Kindern der
Jmpfſchein vorzulegen und für die nicht in Sangerhauſen

eborenen und getauften Kinder die Geburtsurkunde und der
aufſchein.

Die Aufnahme der
werdenden Kinder erfolgt

Heldrungen, 15. Febr. (Reuer Superintendent
Die Ernennung des in die bisherige Oberpfarrſtelle berufenen
Pfarrers Kieſerlin in Großbodungen zum Superintendenten
des Kirchenkreiſes Heldrungen iſt vom Kirchenſenat beſtätigt
worden.

Allſtedt, 16. Februar. (Die Meiſterprüfung) im
Schmiedehandwerk beſtand vor der Handwerkskammer in Weimar
Herr W. Blank von hier.

Kelbra, 15. Februar. (Stabtverordnetenſitzung,)
Jn der letzten Sitzung der Stadtväter wurde beſchloſſen, die
Bierſteuer einzuführen. Sie beträgt je Hektoliter 2 Mark.
Zur Erweiterung des Friedhofes ſollen 124 Morgen Land vom
Landwirt Sichting angekauft werden. Der Kaufpreis beträgt
480 Mark. Ein Antrag auf Zuſchuß zur Privatſchule in Höhe
von 500 Mark wurde angenommen. Dafür werden fünf Frei'-
ſtellen für begabte, jedoch unbemittelte Kinder eingerichtet.

Aſchersleben
Die freie Arztwahl. Auf eine Anregung des Aerztevereins

t der Magiſtrat vor einiger Zeit beſchloſſen, den durch das
hlfahrtsamt unterſtützten Armen auch das Recht der freien

Arztwahl eher s hat ſich aber bis jetzt nicht durch
führen laſſen, weil ſich immer wieder Fragen fanden, die erſt
geklärt werden mußten. Durch den Fortzug von Dr. Kluge
ruhte die ganze Arbeitslaſt auf Dr. Koppehl. Es wurde darum
beſchloſſen, Dr. Dürwald und Dr. Hofmann zu ſeiner
Unterſtützung zu berufen. Jhrer Gebührenberechnung wurde
zugeſtimmt.

Die Unterhaltung der Straßen. Einen recht erheblichen
Poſten des Bauetats bildet die Erhaltung der Straßen. Das
heißt alſo, alle die Arbeiten, die nur dazu dienen, die Straßen-
decken in dem jetzigen Zuſtande zu erhalten, ohne Neupflaſte-rungen. Allein die Straßen innerhalb der Stadt ſind mit 70 000

Macrseingeſetzt. Der gleiche Betrag iſt für die Landſtraßen vor-
geſehen. Dazu kommen noch je 10 000 Mark für Brücken und
die Die Gräben in der See ſind außerdem mit
20 000 Mark veranſchlagt. Endlich erfordert die Pflege der
chauſſierten Straßen noch rund 20000 Mark.

Letzte Handelsmeldun gen
Frankfurter Kbendbörſe

Frankfurt, 15. Februar. An der Abendbörſe blieb die
Stimmung bei zunächſt lebhafterer Umſatztätigkeit feſt. Geſchäft
wickelte ſich jedoch wieder im weſentlichen innerhalb der Kuliſſe
ab, während von außen her der Ordereingang ziemlich gering
war. Gegen den Berliner Schluß konnten ſich überwiegend
Kursbeſſerungen von 1 Prozent durchſetzen. Lebhafteres Jntereſſe
begegneten vor allem wieder Farben und Elektrowerte, Gold-
ſchmidt und Rheiniſche Braunkohle konnten je 128 Progent an-
ziehen, während Mitteldeutſche Kreditbank ihren hohen Kur:
nicht behaupteten und 2 Prozent nachgaben. Nach Schiffahrtsaktien
war die Nachfrage wieder etwas reger. Die Rentenmärkte lagen
ſtill. Jm Verlaufe wurde das Geſchäft allgemein ruhiger und
die Kurſe bröckelten auf Gewinnmitnahmen der Tagesſpekulation
wieder etwas ab.

Weitere Zunahme des Kaliabſatzes. Wie der „Hann. Kur.“
von gut unterrichteter Seite erfährt, beläuft ſich der Kali-
abſa z den erſten 10 Februartagen auf 727 000 Doppelzentner
K. O. Bei den Werken waren bis zu dieſem Zeitpunkt Aufträge
in Höhe von 513 000 Doppelzentner vorhanden, ſo daß ſich alſo
eine Geſamtnachfrage für dieſen Zeitraum von 1 240 000 Doppel-

entner ergibt. Die Schätzung des Syndikats für den ganzen
onat beläuft ſich auf 2000 000 Doppelzentner. Nach den bis-

en Förderergebniſſen iſt damit zu rechnen, de nicht nur derorſahreabſab in Höhe von rund 1,8 Millionen Doppelzentnern,

ſondern auch die diesjährige Februarſchätzung überſchritten wird.

Paul Simmel, der ſchon vor einigen Jahren das nette
Büchlein „Piet und Jochen, die MaizenaOnkels“, illuſtrierte, hat
ich jetzt wieder in den Dienſt der Jnduſtrie geſtellt und mit der
erausgabe des Vilderbu MaizenaSchulſtunde“ ſich ſelbſtübertroffen. In Die Vildern S er die Reviſion

einer ländlichen ule durch den Schulrat. Die Deutſc
z. Heiligenſtadt, 15. Februar. Ein Amtsvorſteher,

der 80 Jahre alt iſt und noch Dienſt tut.) Amts
Maizena Geſellſchaft m. b. H., Hamburg 15,, ſendet gern auf
Anforderung dieſes Bilderbuch gratis zu.
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Aus aller Welt
Die größte Autobushalle der Welt

Gon unſerer Berliner 1[Schriftleitung.)
7 a. Berlin, 15. Februar.V nwenes rieſiges Autobushotel iſt hier von der

Berliner Omnibus- Aktiengeſellſchaft in Benutzung
en worden. Jn Berlin- Treptow iſt am Laufe

Oberſpree ein gewaltiger Bau erſtanden, der als die größte
ind modernſte Garage der Welt bezeichnet werden

Auf einem Raume von 7000 Quadratmeter Umfang er
ſich eine ſtützenfreie Halle, deren Dach von vier je 70 Meter

deit geſpannten Fachwerkbindern getragen wird, von denen
äber 100 Tonnen ſchwer iſt. Die neue Autobushalle

vird zun 160 Fahrzeuge aufnehmen, von denen etwa
wo bereits n Einzug gehalten haben.

Ueberſchwemmungsgefahr in Paris
Telegraphiſche Meldung)

Paris, 165. Februar.
Die Seine und ihre Nebenflüſſe ſind in ſtarkem

Steigen begriffen. Die Seine ſtieg ſeit geſtern in Paris um
x em. Die Menge des abzuführenden Regenwaſſers wird für
das Pariſer Becken mit 800 Millionen Kubikmetern angegeben,
ſe daß man mit einer zunehmenden neberſchwem-
naungs gefahr für die tiefer gelegenen Begirke von Paris
rechnet.

Freiſprechung
zweier Eiſenbahnſchrankenwärter

Telegraphiſche Meldung.)
Leipzig, 16. Februar.

Am 29. November 1926 ſtieß der D-Zug Berlin-Köln in
der Nähe von Rathenow mit einem Laſtauto zuſammen wo
bei zwei Perſonen getötet und drei ſchwer verletzt
wurden. Der Zuſammenſtoß konnte deshalb weil die
llebergangsſchranken nicht geſchloſſen waren. e unter An
lage der fahrläſſigen Tötung und der Transportgefährdung ge

ten Hilfsweichenwärter Hübner und a ienſtleiter
incht wurden in den zwei Jnſtanzen freige prochen,

peil die Feſtſtellung des Tatbeſtandes ergab, daß zum erſten
Rale ſeit 18 Jahren das Blockſignal verſagt hatte.

Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen den Freiſpruch
geviſion beim Reichsgericht eingelegt. Der erſte Strafſenat

verdingung
er Lieferung und Herſtellung einer
lektriſchen Lichtanlage
dem Wohnhaus und

eicher des früh. Stadt
s, Böllberger Weg 93,
o den 22. Febr. 1928, 10 Uhr

ochbauamt, Rathausſtr. 6.werſegg 9 e ne nkeriägen.
jagsfriſt 14 Tage.

dalle, den 14. Februar 1928.
Städtiſches Hochbauamt.

zekanntmachung.
Gemäßheit der Verordnung vomzember 192 (Geſ. S. S. 169) wird

nnt gemacht, daß am 31. Dezember 1927

l Der Geſamtbeſtand der Teilungs-
maſſen der Landſchaft der Provinz
Sachſen betrug:

für die Teilungsmaſſe I der Aſe8 n Pfandorieſe des er.
ſchen Kreditverbandes der Prov.
Sachſen:

1. an ehe(Aufwertungsbetrag 25

ginſ2. Aufw. Zinſen 8z. an Barbeträgen 39924 31
zuſammen

z. für die Teilungsmaſſe II der 3,
F. und Phigen Pfandbriefe der
Landſchaft der Provinz Sachſen:

1. r n.tungsbetrag 2Winiwerturg h

Berliner Hupotßekenbanfß

Nßtiengesellsefiaſt
Berlin W. 56, Taudenstr. 22.

Als Kapitalsanlage empfehlen wir unsere an
der Berliner Börse bereits notierten

8 Gold Hypoihekenptandbriete serio 12

Gesamtkündig. bis zum Okt. 1932 aus geschlossen
mit April Oktober Zinsscheinen

sowie unsere in Preußen mündelsicheren
O Gold Schuſguerschretbungen Seried

Kommunal Obligationen)
Gesamfkündig. bis zum j. Jan. 1935 aus geschlossen

mit Januar- Juli -Zinsscheinen
Stücke zu 3000, 1000, 500 und 100 Goldmark zum
jeweiligen Börsenkurs (2. Zt. 98,50* b W. 950,).

Aufträge nehmen alle Banken, Bankgeschäfte,
GM. Spar- und Girokassen sowie Wir selbst entgegen.

Berlin, im Februar 1928.

berliner Rypolhekenbank Akt. Ges,

des Rei chts hat u Reviſion abgewieſen mit der
Begründung, daß die vorinſtanzliche Strafkammer mit Recht eine
Vernachläſfigu des Dienſtes durch die beiden Angeklagten
J ek t habe. Der Freiſpruch für beide be damit

Großer Felsſturz im Taunus
Das Jdſteiner Rathaus bedroht.

Telegraphiſche Meldung.)
Frankfurt (Main), 15. Februar.

Geſtern wurden die Bewohner des Taunnsſtädtchens Jd
ſtein durch ein heftigez Getöſe aufgeſchreckt, Der
ſich hinter dem Rathaus erhebende hohe Felſen, auf dem ſich
mehrere Gebäude befanden, war zum Teil in den Hof, der ſich

hinter dem Rathaus befindet, herabgeſtürzt. Gewaltige
Felsblöcke ſtürzten nach und übten einen derartigen Druck auf die
Hinterwand des Rathanſes aus, daß das ganze Ge.
bände etwa 20 Zentimeter nach der Straße zu ver
ſchoben wurde.

Jm ern des Rathauſes ſieht es ſchlimm aus. Die
hinteren Zimmerwände ſind zum Teil eingedrückt. Decke, Fuß-
böden und Zwiſchenwände ſind geriſſen und verſchoben.
Türen und Fenſter laſſen ſich nicht mehr öffnen und ſchließen.
Der andauernde ſtarke Felsdruck läßt befürchten, daß das
untere ockwerk des Hauſes vollkommen eingedrückt
wird. Man hat ſofort umfangreiche Verſteifungen vor-
genommen, um das Gebäude zu erhalten. Ob dies aber bei dem
e ha Felsdruck möglich ſein wirt, iſt ſehr zu bezweifeln. Nur

m Umſtand, daß in dem Hauſe ſeit kurzem keine Familien mehr
wohnten und der Einſturz vor den Büroſtunden geſchah, iſt es
zu verdanken, daß ein größeres Unglück verhütet wurde. Die
herab ten Felsmaſſen werden auf etwa 150 Kubikmeter
geſchätzt.

Der Mörder Hickmann zum Tode
verurteilt

Telegraphiſche Meldung.)
London, 15. Februar.

Der zwanzig Jahre alte Mörder Ed ward Hickmann
wurde vom Gerichtshof in Los Angelos wegen Ermordung der
zwölf Jahre alten Marion Parker zum Tode verurteilt.
Die Hinrichtung wird am 27. April erfolgen.

bis 200 Morgen, komplett,
etwas Wald-Wieſe in Provinz
gelegen, bei größerer Anzahlung,
geſucht. Offerten unter O. P.
an die Geſchäfſtsſtelle d. Ztg.

„Bringt mir einen Dollar“
Es gibt immer noch Dumme.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 15. Februar.

Daß die Dummen nicht alle werden, geht aus der Meldung
eines Blattes aus New Hork hervor. Jn der „New York Sun“
erſchien kürzlich ein Jnſerat folgenden Jnhaltes: „Bringt mir
einen Dollar. Smith, New Bon Street 21.“ Am folgenden
Tage erſchien die zweite Aufforderung mit den Worten: „Jhr
könnt den Dollar noch bis morgen einzahlen.“ Und
tags darauf brachte ein drittes Jnſerat die letzte Mahnung:
„Wenn ihr den Dollar nicht bis morgen gebracht habt, iſt es
zu ſpät.“

Ein wißbegieriger Reporter, der dem Drange, die merkwürdige
Sache aufzuklären, nicht zu widerſtehen vermochte, begab ſich nach
der bezeichneten Wohnung, um Herrn Smith zu änter,
viewen. Er fand aber nur einen Sekretär vor, der ſich

Jn

zwar durchausm reit fand, einen Dollar anzunehmen, ſich im
übrigen aber vollſtändig zugeknöpft verhielt.

ehnl

Jn der
ſtellte ſich dann heraus, daß Herr Smith ein ſtein

er Mann war, der mit einem Bekannten um einen an
n Betrag gewettet hatte, daß auf ſein Jnſerat hundert

ummkbdpfe hereinfallen würden.
die Zahl derer, die nicht alle werden, viel zu niedrig eingeſchätzt

Er hatte indeſſen

Wahrheit rnß 8 Zahl der gedankenloſen Geldgeber nicht
weniger als 1

Landwirtſchaft
mögl. mit

So eIkaufen

R Sſimu Heirat

achſen 29jähr. anſof H c D 14 ao382 err oder Vame

Saafipeizen
Strubes roter Bordeauz

J allerbeſte Qualität, gut gereinigt,
Preiſe v. 14 M. pro Zentner hat abzugeben

Teubenersche Gutsverwaltung-
Lettewitz, Poſt Nauendorf (Saalkr.)

zum

Von Donnerstag den
16. Februar steht eine sehr
grobe Auswahl junger
bester hochtregender und
frischmllehender

dei mir zum Verkauf.

W. Neumeister, Waren

Gut F
(Proving Sa
ſtändigem Fnventar bei
25--0 000 M. Anzahlung
ſofort preiswert

zu vertanfen.
Anged. unt. H. P. 600

a o, Cod a e kgerhhee Otto Thieſe,
2. Aufw. Zinſen 2123669,15zuſammen T Fr.

e

ür zu erwartende Herabſetzungen
auf Grund des

oder des s 15 des Aufwertungs-
ehe und ſonſtiger Ausfälle der
ſlungsmaſſe wird angenommen:

zug u auſchſau B ein Pau n em.von
l Der ren rarſwetrag derz r t re 43 der Verteilnehmen, betrug:in Leigen Hfandbriéfen des

landſchaftlich. Kreditverbandes
der Provinz Sachen (Teilungs

v e e D
n

Sei Sagen eleg.dalle h h W
nerallandſchaftsdirektion
der Provinz Sachſen.

v. Trotha. Bertram Dr. Korb.

m. 2 Uhr im „Paatz'ſchen Ga thof“ n

Leip

Aühe und Färsen

asie),
340.

Auswärtige
Theater

ca 110 Morgen, Donnerstag 16 Febr
Schanſvielhans

Leipzig
20 Uhr

Finden Sie, daß

Neues T feater

ur gemeinſamen Auswertung einer r
Idee geſucht. Vorausſetzung iſt abſolut anſtändiger ghere Verdienſt tſt außergewöhnlich und
ſteht in keinem Verhältinis zum Kapital. Alter und
Beruf nebenſächlich. unter O. R. 9563
an die Geſchäfteſtelle dieſer Zeitung erbeten. 43/868

2 perfekte
Stenotypiſtinnen

in jüngeren per ſofort geſucht.
Damen mit höh. Schulbildung bevorzugt
Kur ſchriftliche Angebote mit Lebenslauf,
lückenloſen Zeugnisabſchriften u. Bild an
Fu. Most, 6. m. b. H., Halle g. S.
Männlich. oder weiblich. Lehrling

mit guter Schulbildung und Handſchrift
wird von erlagsbuchhandlung zum
1. April geſucht. Angebote unter Bei-
fügung der Abſchrift des letzten Schul
Zeugniſſes und eines Lichtbildes unter
O. L. 9558 an die Geſchäftsſt. d.

Laufburſche

meetor, Franckeſtraße.

Buchdruckerei und verlag.

Brünette, beſter Ruf und
Vergangenheit vorläufig
Ausſteuer, wünſcht Be
tanntſchaft eines gutſi
Herrn mit Herzenésbni-
dung zwecks 43/349

Heirat.Nur ſtreng reelle Zuſchr.
mit Namen erbeten unt
O. N. 9660 an die
Geſchäftsſtelle d. Zig.

Diskretion Ehren

Kaufgesuche

Reiſe
Grammophon

la Zuſtand, veſtes Fabri-
kat von Privat

taufen geſucht.
n eb u. O. T. 95 65

an die Geſchäftsſt. d. Zta

Jeden Poſten alte lebende

Feldtuuben
taufe zu höchſten Preiſen.
Zahle für dlaue 0,80 M.

Wörmliger Str. 101.
Fernruf 234 84

Deſſen
Rattenfänger'-

er Libutah ücrrierr Tronbadour. eS Altes Theater r2 g 5 27 Leipzig: Schuhmacher- Stellengeſuche votrede n geſellen erpelz. en ſoſorl ein e22 viemarckſtraße 10Stadt Theater Otto Ebert Verh. Landwirts ſohn nat. r
Magdeburg Nieder E. obiean S Teu i wie eüber en VermietungenDer Der von mehrerer Geſpann hofmeiſer

eder als Großes gut möbl.Wwueim. Theater (Härtner rer òöcſcititnhter ärterzimmer
9 u urg: d t erfragen in der Ge zr mit A Zengn We Hhaftoſtelle dieſer Zeltung. an ſoliden Herrn zu ver-

Narztiß und die mieten WielandPompadour. Gartendetried zum An Zunges Mädchen vom ſtraße 2 11. (Mirſe).
tritt am 1. März geſucht. Lande, im Haushalt er

Friedx r beater Teubenersche ſahren, ſucht g. 1. März Zum 1. März ſind

e e. Ztellung. 2 möbl. zimmerMaß für Maß. dorf Saaikreis). v r Du zur zu einem d
Laudestheater Suche um T. Aprit 77 775. 4 rn Zaule ve

ltenburg: hetrateten 7 bei Calbe (Saale). mieten. eſichtig. nachScht erhem 9 Tagelöhner mittags. Aceſtr. 10,1.
nderhannes. ämtl dw.Reußiſches Adel und waſchen Mietgeſuche

Theater Gera:
19 UhrDie Zirkusprinzeſſin

beſtens vertraut und wo
Frau mit auf Arbeit geht.

Werner Lohsoo,bers ſtattfindenden außerordentlichen r ehe Stadttheater t anador. suche beſchlagnahmefreie
neralverſammlung e eingeladen. T Futr Geſundes, kräftigesveſhlußſcene e. odeiner 8. geneert der Mäd en III III3 bie r er et nge z Erfurter Konzert- Angebote erbeten unter O. S. 9564ieerfabr Gere m y ber Weewen Veremtigung. nicht wie h T an die Geſchäftsſtelle d. Ztg

ywur guten Zeugniſſen, Jellſchafter der a Knauer, Beil zn n I. ne un geſucht vonde aft bis 1932 und aht und Liebe. Sr de du e 6 Nationaltbeater Srcr ſoaſſun uſammen F0 te eimar: ong z r ne 1 und 2 zu er Die wer gehild Dame m Kauke Bypotheken 2eifenden Maßnahmen. und3 chiedenes und Unvorhergeſehenes. angrenzenden Gebieten Landestheater Tr leichten Krantkenpflege mit n an

Ruauer, Bell 4 Co. m. h. H., v e rortange kostenios Probenummern 7 Beiderſeitige etion. ten untemer el m 3wölfiaufend Sedalieanſerichn. nd O. O 9361 an die Feſchaſtoſlelle d. i
b. Gröbers. men an die Geſchäftsſt. d. Ztg.



Ihre am heutigen Tage in Cöthen

vollzogene Vermählung geben
bekannt

geb. Diener.

V

Karl Koch und Frau Margarete

Osternienburg, Amsdorf, d. 16.

J

Febr. 1928.

zieren die ſeren e Tel. 77 r und sind von

Wer gut kaufen wiil, kaufe beim Fachmann

Juwelier TitelAlibewährtes Bestecknhaus, r n rabe 12
Halle a. d. S.. Besteckhaus Trauringecke

Goldene Medaiſlen 1921 und 1922. 6766

8ßbesteeke
bleibendem Werte.

Todesfälle:
Otto Hirſch, 86 Jahre, Ammendorf.

Beerdigung Donnerstag 8 Uhr von der
Kapelle des Ammendorfer Friedhofes
aus. Frau Agnes Jungmann geb.
Kühn, 66 Jahre, Halle. Beerdigung
Freitag 26 Uhr von der Kapelle des
Südfriedhofes aus. Frau Anna
Liſting geb. Schaaf, 58 Jahre, Halle.
Beerdigung Freitag 1224 Uhr von der
Kapelle des Südfriedhofes aus. Frl.
Martha Müller, e. Beerdigung
Donnerstag 216 Uhr von der Kapelle
des Gertraudenfriedhofes aus. Frau
Thereſia Matthes, 75 Jahre, Halle. Be
erdigung Freitag 26 Uhr von der
Kapelle des Gertraudenfriedhofes aus.
Requiem Freitag 8 Uhr St. Franziskus-
und Eliſabethkirche. Martha Herzog,
22 Jahre, Holzweißig. Beerdigung
Donnerstag 8 Uhr. Florenkine Ploch
geb. Kulroſch, 76 Jahre, Quedlinburg.
Beerdigung Donnerstag 4 Uhr vom
Trauerhauſe aus. Rentner Franz
Gottſchling, 78 Jahre, Quedlinburg
Beerdigung Freitag 4 Uhr von der
Kapelle des Zentralfriedhofes aus.
Elli Boenecke, 616 Jahre, Neinſtedt.
Beerdigung Donnerstag 8 Uhr vom
Trauerhauſe aus. Margarete Mer-
tens geb. Körtge, Berlin-Friedenau.
Beerdigung Freitag 82 Uhr in Stendal.

Kladtſhea er

tleu e. hUhrDie weib frau

Freitag 20--22
Der Patriot.

Frauring-
Ecke.

Massiv goldene

Trau-
Gustav Umio, Halle, unt. Leipziger Str.

Uhrmacher meister

Nedenstenenden

empfehle ich neben anderen
guten Fadrikaten

ranz veosonders:

Taschen Uhren
ArmbandUhren
in gröbter Auswahl unters Garantie zu Aubersten Preisen.

S Keparatur Werkstätte
n für Unren jeder Art.

433/81 Gegründet 1889.

ringe
333, 6585, 750 00.

900 ges empolt
das Stek. 4——50 M.

Iuwelier

Titte
wann. Die
des Rechtsweges.

Rm. 500. Belohnung
sichere ich demſenigen zu, der mir den Täter, der den Einbruch
in ger Domäne Brachwitz in der Nacht vom ſ0.-11. ds. Mis. ver
äbt hat, so zur Anzeige n daß er gerichtlich belangt werden

Zuteilun eFür den Fall, daß eine
sonen zur Ermittlung des Täters beiträgt, erfolgt entsprechende

Verteilung der Summe.

C. WENTZEL, Teutschenthal.

otnurg erfolgt unter Ausschlußder
ehrzahl von Ver

Taschen-Trauringeeke
Schmeerstraße 12.

Bloedners

00 re

Spree ru. SchaolIpIcutten
gegen günstige Teillzahhung

LUüders Olberg
Straße 30.

Marga Nun Roeeo

deginnt

am Frekag, 2. März, 8 Uhr abends

neuen Nnfängerkursus
für modevuno Sänge.

Keivatkurse- kleinere Firkel-
Linzelunterrichkt.

Zu sprechen 11--1 Uhr vorm.
5--7 Uhr nachm.

Hainvichistv. S, II.4

Krahmers Fche
guf Jedem Tische!

Für die Woche empfehlen
wir beſonders

Drima Nngelzeßelſſigeſ
Rordsee-Lablian

Ostender Rotzunge, Seßolle
Heilßutt, Steinbutt, Seezunge

Rein und Weicßſisel Lachs
kebende Xarpfen, Schkleie

Nale, Heeßte, Jander, Arebse

Frledrlich Krahmer
Jiſcherplan 8, Fernr. 26205/29486-

2 d .J2

Das Haus der
guten Kieinkunst

r

3 ſchwestern

Pretzſch
Da Demtzebebles

Heute nach
der Vorstellung

krokaderodetrieh

mit Tanns
unter r

der Künstler

Dienetagden 21. Fobruar
(Fas inaoht)
der grobe

Ruketen-
Maskenball

I

führende Tanz-Kabarett

a denh bonbersian 18. fFelr

bagma, (le Seherin

r Das te Wunder!
Eine unerhörte Sensaſion vom

Berliner „Wintergarten“
und ein neuer Spielplan mit:

4 Silvana GirlsErich Guttstadt
Oscar Albrecht
Pia van Dath usw.

Gewöhnliche Preise

Ferner

Wilfo Duo

2,60 M. us W.

Beginn 20 Uhr Prrar. 283 83

Heute Premferod. grandiosen Varieté Programms

fastspiel Ballett Geràrd mit
Hans Geräàrd und

Primaballerina Elens Tiopel.
Gesamichoreographie:

Hans Geràrd.
4 Loubes

urkom. Radfahr Akrobaten
b Geschw. Blumenfoeld

Luft Gymnastik
Singor Chinesen- Truppe

ſichard Schulze
der bekannte sächs. Komer

2 Morandis
Das lebende Handgebäck

Musik-Phantasten KRunstpfeiferin
Willuhn- Brothers

Opernsängerin Kombinationsakt
Das Programm verbürgt durch
seine erstiklassigen Attraktionen
für jeden Freund des modernenVarſetés einen besonders genuß

reichen Abend.
Gewönhnliche Preise 0,60 1,80Vorverkauf

ab 11 Uhr ununterbrochen

Liane Shilling

tGceher
xute Qualitäten
große Auswahl.

e itſer
Anna Friedrich

Ge. Brauhausſtr. 4
eppiche, Läuter

odae Anz. n 10 onatsr. Hat

ohhaus Agay
G. Gck, Frapkfarit a. H.

1157. Schrei den Sie zofort

Privat
Autofahrten
mit neuen Tourenwagen
Tag und Nachtbetried.

Taubenſtr. 14.
Fernruf 287 18.

Julus hege
zteinwe, 63, T

Facheesch ätt tür
Musikapparato

Schallpratten
Günst. Dablangs bedingungen

Reparatu ren

Lea Mamte

15. Symphonie Konzert
Brahms- Aben cä

des Hall. Symph.-Orch.
Sollstin:
(Violine), U. a. Violinkonzert, sympo. Nr. 4

E-Moll (siehe Pſakat).

Freſtag, den 17. Februar 16 Uhr

Musik Hatl. Sym

Seid

Zoologischer Garten
Donnerstag, den 16. Februar, 20 Uhr

Leitung: B. Plätz
arglt Lanyl, Budapest

o Heiterer kincer- Nachmittag s

Luetige r erz.von Rutn Thorrin (Bonsels, Löns Raabe.

Sprechmaschinen
und Platten

in denkbar gröbter Auswahl
zu mäbigen Preisen.
Bequeme Zahlungs bedingungen

Vom Guten das Beste
1[— J

Ungestörte Vorführung in 9 ver-
schiedenen Raumen in den

Sprechmaschinen Spezia geschänt

von

Piano-Rittor
Flügel- und Piano- Fabrik

Leipziger Strabe 79

Lieferung frei Haus. 60/121

Ein Inſerat iſt ſicherlich
Des beſte Reiſende für dich

Sadterbsen
Original Friedeburger, anerkannt

V h neDomäne Friedenurg (Saole)

e

Heumarht-Fischhal
Geisistraße 33. Fernruf 26688.

Mit dem heutigen Tage habe ich
das Geschaäft meines verstor-
benen Mannes äberf nommen
und wieder ges ffaet. Die
geschätzte Kundschaft bitte ich,
das alte Vertrauen auch auf
mich Abertragen zu wollen.
Gute Bedlenung Soll ebenfalls
mein Oeschättsorinzip sein. O

Frau Rlly Pfolffer.

SCHAUBURG
Fernruf 29832 Ah Mitwoene Große Steinstrabe 27/28

Auf tausendfachen Wunsch

S

Die Mühle
Von Sanssouei
mit Otto Gebühr als Fridericus Rex.
Bilder, die jeder Deutsche sehen muß: Der schönste Sieg des Alten
Fritz Der verlorene Prozeß gegen den Müller. Alltagsbilderaus dem Leben des groben re Sein Liebesroman mit der
schönen Tänzerin Barberina. Die Schlachten von Hohenfriedberg,

Kesselsdorf usw.

PersonenFriedrich der Große Otto Gebühr

Wilheimine von Bapre un Uissi LindMüller Caspar Jacob Tiedike SLuise, seine Tochir Anita Dorris 2Lustig Hermann Bönucher Seprieite, seine Tochter kianni Weite 2
Kammerherr Bärenfels Heinrich Peer eLeutnant Bärentfels, sein Sohn m Alexander
Tänzerin Barberina Olga r r eVohaire e Karl Götz uSchwerin Wilhelm ChandonZieten Georg JohnDessauer Generale Eduard V. Winterstein
Winterfeld Friedrichs des Großen Emil Rameaudlitz J v Scheelleith rausneckNaſe V. LedebourSeine Frau Valesra StockAdjutant Buddendrock A. Bassermann
Jobst, ein Korpora l. Wilh. DietereGastwirt Niedermeier. M. Diegelmann
Theooocr, ein Sohn. Fritz KampersMarie, am. Loute t SLadislaus G. Ritterband 2,2ugenaliehe naben Zutritt und zahlen 8JICDCCDM r der 1. Vorstellung halbe Preise. I a. S

Hierzu 2Das lustige und aktuelle Belprogramm. N
S

Ap a rt e

Neuheiten
ar Frahjahrs- Mäntel u. Anzüge

sind eingetroffen

Vornehme Mabanfoertlgung
Nano (Saale), Grole Ulrichstraße 17 Fornspreohoer 23074

22

7

äni z allor Art lietert auberst preis 22famien Anzeigen t nene änrnh
Halle a. S. l einziger Str S

aus Coronas Gerieiin
a

2

in den Proislagen 13, 16, 18 und 20 P. Eigeniumsmarke unter Schutzrecht. S

erreicht in Qualität el sehr preiswert. S
7T1, hoRich. Heolnze, Halle, b tnGräündungejahr 1899. 8

Für 2Iehige Wrisleute e
für besseres Gastnaus mit gut haben wir stets zahlung S

fähige Käufer nachzuwols
für ſotfe, die sich zur e
zeollierung eignen, in

bürgerlichem Verkehr in mittlerer
Industriestadt zum 1. 4. 28 gesucht.

Bewerbungen von nur wirklich
empfohlenen Gastwirten mit An- wir Käufer.
gabe des Alters und bisheriger Vermiittier gegen hohe
Tätigkeit, der zur Verfügung ste- vislon gesueh
henden Mittel u. der Familien- u.
Wohnungsverhältn. unt. O M. 98559
an die Geschàäftsst. d. Ztg. erbeten.

Magdebarn e
m
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16. Februar

nterhaltungs-Beilage
Du liebes Wien

Die alte Stockuhr mit den vielen Wundern war das Schau
ſtück ſeines Ladens. Er hatte ſie im Winkel aufgeſtellt, auf einem
Bänkchen, damit ſie jedem gut entgegenſchaue. Nie war ſie ihm
ſo ſchön, ſo wertvoll vorgekommen.

Auf vier zartgebauchten Alabaſterſäulchen
eines griechiſchen Tempels, worin ein goldenes Zifferblatt mit
Schnörkelbuchſtaben eingelaſſen war, und im Kreiſe ſprangen
Sonnenſtrahlen weg. In buntem Geſchlinge liefen die ſeltſamen
Zeichen der zwölf Monate rund herum. Der goldene Pendel aber
en das Geſicht des Mondes und ging mit Würde zwiſchen den
chneeweißen Säulen, wie's einem Altbürger ziemt. Drinnen
war alles von Spiegelglas, und der Meiſter konnte den Altbürger
auch von der Rückſeite ſehen. Darunter, im Spiegelwaſſer
ſchwamm ein Schwan aus Alabaſter, verſteinert wie im Traum.
Der Meiſter zog an einem grünſeidenen Schnürchen, und aus
dem Tempel kam ein leiſer lieber Schlag, wie ein Seufzen über
die verlorene Zeit. Dann zog er noch einmal, an einem zweiten
grünen Schnürchen, und ins Zimmer fiel eine trauliche Muſik,
eine Muſik, die ſtille machte. Jm Hintergrunde begann ſich lang
ſam ein gläſerner Waſſerfall in den See zu ſenken, der Schwan
bewegte ſich dem Ufer zu, und an den Rand des Märchenſpiegel-
waſſers trat eine lilienweiße Alabaſterdame, die ihre weiße Hand
ausſtreckte, wie wenn ſie Sehnſucht hätte. Der kleine Grazian
vermeinte immer, der Waſſervogel ſei ein verzauberter Prinz,
und wenn er den Kopf aus dem Tempelchen zog, war das
Märchen aus.

Und dieſe liebe Zimmeruhr hatten die Urgroßväter Riedinger
auf ihrer Kommode gehabt und vergnügten ſich damit in jeder
Stunde; dann war ſie auf die Kommode der Köckeis übergegangen
und zuletzt in dieſen Laden herabgekommen. Sie gehörte zu der
Mitgift der Frau Chriſtel, und Frau Chriſtel huldigte der alten
Dame, die den ganzen Stammbaum kannte, wie einer Urgroß-
mutter, ſah ſie mit Andacht an wie ein Heiligenbild, und hatte ſie
für unveräußerlich erklärt wie ein Stammſchloß.

Auch der Meiſter ſtand mit Hochachtung vor dieſer Uhr,
weniger aus Familienſinn, als darum, weil ſie mit der Hand ge
macht war: er hatte keine Schätzung für die gleichartigen Blech-
gehäuſe, die die Fabrik erzeugt, und worin die Weckerwerke
phantaſielos quarrten.

Aus der Betrachtung aber riß ihn ein Trompetenſtoß: es war
die kriegeriſche Stimme ſeiner Frau, die aus der Küche zum
Kaffee befahl: „Broſi, g'ſchwind! Hörſt? Der Kaffee!“

Auf den Zehenſpitzen ſchlich er nun zum Werktiſch, nahm
die blaue Schürze und bedeckte damit raſch das Geſicht der Uhr.
Es war ihm, wie wenn er ſich vor der Ahnfrau ſchämen müßte,
wie wenn er dieſer Uhr nicht zeigen dürfe, wohin ſie käme, und
welches Schwerverbrechen er an ihr begehen wollte. Er nahm
ſie zärtlich vor die Bruſt, und ehe noch Frau Chriſtel zum zweiten
Male ſchrie oder ſelbſt erſcheinen konnte, um den Anſchlag zu
verhüten, verließ der Meiſter ſeinen Laden, heimlich wie ein
Dieb.

ruhte der Fries

Hausherren, die hoch über den anderen Menſchen wohnen,
müſſen ſich oft über die Menſchen ärgern, die unter ihnen
wohnen: überall, wohin der alte Maxintſack ſchaute, ſtand heute
der Wlk-Bub und drehte ſeine lange Naſe.

Maxintſack trat von den Rabatten weg und ging zum Nuß-
baum, der die vollen Arme wie ein Biſchof ſegnend breitete; er
ſpähte nach den jungen Nüſſen und freute ſich der Fülle: im
September ſtand er dort mit einer langen Stange; ganze Nach-
mittage ſtand er dort beim „Nuß paſſen“, und der alte Baum
gab geduldig immer neue Nüſſe.

Heute aber ſah der Hausherr zwiſchen dem Gezweige ſtatt
der grünen Kugeln zwei Bubenhände, die eine Naſe drehten,
hier zwei Hände, dort zwei Hände, der ganze Baum war mit
einem Mal voll von Händen. Der Aerger wühlte von neuem in
dem alten Herrn, er kehrte dem Baum den Rücken, ſchmiß die
Eiſentüre ins Schloß und ſtrebte dem Schuſter zu, um ſeinen
Aerger dort zu entladen, woher er gekommen war.
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n Ernſt Decſey
Schuſter Wlk, der aus Wſetin in Mähren eingewandert

war, bewohnte eine Wohnung wie der Uhrmacher, nur lag ſie
links vom Tor. Der Hausherr mochte ihn nicht recht leiden,
denn er hatte eine kurzſtummelige Naſe, die mit der Spitze frech
zum Himmel ſtand, eine Naſe, von der die Nachbarskinder
ſagten wenn's regnet, regnet es hinein. Doch jede Anſpielung
auf ſeine Herkunft verſetzte ihn in eine Panther-Wut und er
fauchte: „Krugzitürken, bin ich Wiene!“

Oft ging er abends in den Laden rechts vom Tor
murrte ſtatt zu grüßen: Sechz'g Kreuger. Worauf der Meiſter
Ambros Fufgz'g Kreuzer. Damit war die Tagesloſung
gemeint, und der Schuſter wie der Uhrmacher erleichterten ſich
die Herzen, indem ſie einander die Verdienſte mitteilten. Jn dem
Spiel war auch Ehrgeiz, und es war beredt, beſonders wenn der
eine ſchweigen mußte. Der Schuſter Wlk war klein und miß-
geſtaltet und ſchien die Welt von unten h denn er hatte
Augen wie ein Froſch. Seit Jahren war ſeine Frau gelähmt,
und eine der zwei Schuſterbuben zog bisweilen das zuſammen
gebogene Geſchöpft in die Gaſſenſonne hinauf, ſamt der Kiſte,
worin ſie lag. Und abgeſehen, war dieſe Hilf-loſe, die von den maleriſchen BetſchwaÜfern träumte, die ein
zige, die den Panther bändigte. Wenn ein Stubenmädchen kam,
dem die Brüſte durchs Kleid zitterten und ſich Stiefletten an
meſſen ließ, dann fühlte Wlk die Feindſeligkeit des lahmen
Weibes durch die Luft, während er an feſten Waden hantierte,
und unter ihren ſtählernen Blicken ſchoß dem Mann die Hitze
ins Geſicht. Dann hieb er ſeine Raublierkraft in den Lehr-
buben hinein oder in die Stiefel, die wegen ihre Härtegrades
berühmt waren. Die ganze Welt, die er von unten anſah, ſah
er mit Wut an.

Er ſaß im Lederſchurz, als Herr Maxintſack die Ladentüre
öffnete und den Kopf hereinſteckte. Jn der Werkſtatt ſtand eine
kranke Luft: alle Dünſte der Armut und des Pechs waren bei
ſammen; es roch ſo ſtark wie bei den Blumenrabatten des Haus
herrn, nur nicht ſo gut, und es war geſorgt, daß die Türe nichts
hinausließ. Dann kniff der Hausherr die Naſe mit zwei Fingern
zu, als er hineinſchrie:

„Sie, Herr Wlk, ſchaun S' Jhnen um a andere Wohnung
um! Wann's bis am Montag wieder nix is', ſo is' 's Reſt mit
uns. Wiſſen S'? J wart net länger!“

Der Schuſter ſah von ſeinem Sitz auf. Doch ehe er noch
etwas erwidern konnte, war der Kopf des Hausherrn ſchon ver
ſchwunden, nur ſeine Worte blieben zurück wie Steine, die
jemand hineingeworfen. Wlk fühlte die Augen der Lahmen auf
ſeinem Geſicht, der Wenzel ſchaute beide an, es ſtieg ihm heiß
und rot auf und er machte ſich am Stiefelhaufen zu ſchaffen, der
hinter dem Werktiſch lagerte. Wlk konnte ſich den Augenblicks-
zuſammenhang nicht erklären, er ſah ſich nur von ſeinem Weibe
angeklagt. Die Verantwortung legte ſich auf ſeine Bruſt. Plötz
lich drängte er es fort, er machte ſich Luft, und fletſchend ergriff
er einen Röhrenſtiefel und hieb damit dem ahnungsloſen Wenzel
auf den Rücken: „Marſch, hinaus! Lackel, dummer!“ Die Hiebe,
die dem Hausherrn galten, ſchlugen ſchwer auf die Knochen des
SchuldigUnſchuldigen. Krähend flüchtete der Junge zur Hof
türe hinaus.

Keuchend ſetzte Wlk ſich nieder. Die Frau richtete in der
Kiſte ihren Oberkörper auf und ſtarrte ihn aus ihren Schlangen
augen an. Er wühlte in ſeinem verſchmierten Kinnbart, dann
hielt er s nicht länger aus; er drehte ihr den Rücken zu und
brütete vor ſich hin, während vor ſeinen Augen rote Wolken
ſtürmten. Er mußte etwas zerhauen, etwas würgen, etwas um
bringen. Die Hoffnungsloſigkeit ſchnürte ihm die Kehle, der
Hausherr war ſein Feind. Er ſtieß mit dem Fuß in den Stiefel-
haufen, daß die alten, verkoteten Trittlinge auseinanderflogen,
und ſtampfte darauf herum. Dann ſank er zuſammen und hielt
den Kopf mit beiden Händen. Auf den Boden vor ihm war ein
Knabenſtiefel geflogen. Lange lagen ſeine Augen auf dem
Stiefel, dann murmelte er neidiſches Zeug: „Nur un Jdee, an
anzige Jdee! Und ma äs wer, ma hat was Er meinte die

und
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II Mefſingplättchen, die ihm von den Stiefelſpitzen entgegen-
glänzten. aſt jeder Knabe trug damals die gelben Halbmonde
an ſeinen Schuhen, denn jeder Knabe durchſcheuerte ſonſt das
Leder, und faſt alle Eltern ließen die gelben Halbmonde an den
Kappen anbringen, weshalb ihr Erfinder durch die Sparſam-
keit der Eltern und die Neigungen der Knaben zum Mil
lionär geworden war.

Der Schuſter wußte es, und in dem kleinen, ſchmutzigen
Schädel ſtiegen mit einem Mal Geſichte auf: er ſtand oben im
Garten wie der Hausherr, mit dem Fuß auf den Plutzern, und
jeder Plutzer war der Kopf eines uſters. Und er trat ihn
inunter. Er hatte einen Nußbaum und ſchlug ihn, daß das

ld herabſpritze. Und alle Schuſter zogen tief die Hüte. Er
hatte keine lahme Schlange mehr, aber einen feinen dtladen
r ſtolzierte frei und ſtieß mit dem Fuß von ſich, was er nur
wollte.

So wirr und abenteuerlich ſpukte es in dieſem dumpfen
Schädel: es ſah darin aus wie im Gemeindewirtshaus, wenn
eben gerauft worden iſt; aber klar und feſt war eins, der
bauernſtarke Vorſatz: ich will Wien erobernl

Sein Freund werengang, der zu allem Ja und Amen
fagte, mußte ihm die erſte Hilfe leihen: dies war Wlks Entſchluß.

[JDSIah r

Die Uhren rannten inzwiſchen der Mittagsſtunde zu, kurze
Zeit nur und Orion Feuerſchein war da, den Schein der un
verjährten Schuld in ſeiner Klaue, und der feiſte Händler trug
wei Seelen in der Bruſt: eine windelweiche, wenn er die vier
leinen Feuerſcheine anſah, die ihm verſchwenderiſch die Gattin

geſchenkt hatte, und eine korundharte, wenn er Wechſel eintrieb.
war Sofa Ohrenzeuge geweſen, wenn er ſagte: „Die

Leute ſchimpfen mich, meine Kinder werden mich loben!“
ute in der Frühe hatte er an die Lage des Weltmarktes

ge und indem er ſie bedachte, ſchob er den Hut in den Nacken
und ſeufzte: „Gott, die Preiſe!“ Dann ſchlug er die Laden
tür auf und lehnte an den einen Flügel drei Strohgarben, die
wehmutsvoll dort ſtehen blieben, er öffnete von einer zweiten

lügeltür die oberen Laden, ein weißes Vorhangfenſter wurde
tbar und darunter lagerte er ſein Heu: die Auslage war
tig. Ein altes, ſchiefes Blechſchild hing vor ſeinem Laden und

verkündete: „Orion Feuerſchein. Kleie, Futtermehl und Gerſten
rot.“ Und machte ein ſo trauriges ſicht wie der Händler

elbſt, wenn er an die Preiſe dachte.
Am Vormittag wartete er und ſah den Spinnen zwiſchen

den Säcken zu; doch als von Schwerengang kein Bote kam, ſeufzte
er: „Was ſoll ich tun?“ Und trat den täglichen Geſchäftsgang
an, der heute mit der Pfändung endigte. Er niſtete ganz oben
in der Hirſchengaſſe, doch mißachtete er den Braunen Hirſchen,
der ihm gerade gegenüberlag (den Braunen Hirſchen, worin
Kaiſer Joſef eingekehrt war), er würdigte auch das Auge Gottes
keines Blickes, das hoch vom Linienwall herabſah; alle dieſe wich-
tigen Gaſthäuſer ließ er links liegen und ging hinüber in die
Leopoldſtadt, wo er in einem niedrigen Kaffeehauſe geheimnis-
volle Bankgeſchäfte chloß, Haferſäcke abſtieß, Schuldſcheine er-
warb und erbärmlich ſeufgte, ſo der Kellner ihn umſummte,
denn er enthielt ſich Weins und allen ſcharfen Getränks und des
halb euch des Trinkgelds.

Heute war Herr Graslitz dort, Schweizer Uhren en gros.
und verwickelte ihn in eine tiefe Unterredung, wobei der
Schwerengang er vorkam. Der Händler horchte auf. Alſo
war auch hier etwas im Werk? Er zog die Achſeln und ſeufzte:
Was ſoll ich tun? Und mit dem Ausdruck des Bedauerns wan-
derte er gegen Mittag eilig zurück. Fröhlich ſchien die Wiener
Sonne, das Pflaſter war trocken, und er trug die Stiefel ſeiner
Frau, obwohl er feierlich verſprochen hatte, ſie nur bei Regen
wetter anzuziehen.

Der Meiſter war noch immerDie Uhren rannten vorwärts.
nicht zu Hauſe.

Punkt zwölf Uhr verfinſterte ſich der Ladeneingang und wie
ein voller Haferſack ſchab ſich's ſchnaufend herab, dahinter linien-
dürr Herr Juricek, der Amtsdiener.

„Jch werde die Sache leiten!“
lte ſich dem Sofa zu; doch un

Dort auf dem Sofa ſtand
Ein Sonnenſtreifen umgoldete

ald ließ er ſich aufs linke Bein fallen, bald aufs
rechte, die elaſtiſchen Federn hoben ſpaßig die Füße, und er
tangte ſtehend ſeinen Walzer, deſſen Stakkato den Haferſack wie
ein gefälltes Bajonett abhielt.

Herr Juricek ſtand teilnahmslos. Orion Feuerſchein ſchwoll
aun, der Walzer wollte ihn ſchier kreiſeln, die goldene Luft im
Raum mit allen Sonnenſtäubchen fing zu wirbeln an, die Uhren
tanzten wirbelnd, und es ward ihm heiß.

Er kratzte ſeinen Kopf. Was tun? Er wartete. Als es
nicht aufhörte, rief er mit halber Stimme: „Jſt denn niemand
da?“ Dann ermannte er ſich. Die eigene Stimme gab ihm
Mut, er wurde etwas lauter: „Js denn niemand da? Was is?“

W Sasls
Doch niemand hörte. Der Knabe geigte luſtig weiter, wie

wenn er's jetzt zu Fleiß täte. Er ſchützte das Haus. Juricek
klopfte ungeduldig mit dem Fuße. Feuerſchein war wehrlos:

bin doch nicht gekommen, um a Konzert zu hören,“ ſagte er.
e ſtärkere Abſicht überwog: Durch die verteidigenden Töne

drang er vorwärts bis zur Küchentür und ſchrie hinaus: „Herr
Schwerengang? Was is?“

Damit aber gab er ſelbſt der Sache eine andere Wendung
und eine überraſchende. Denn aus der Küche kam nicht
Schwerengang. Frau Chriſtel ſtürzte ihm entgegen.

„O wehl“ entfuhr es unwillkürlich Herrn Feuerſchein. Denn
Frau Chriſtel war gefährlich.

Sie war im Jahre 1848 geboren und in Döbling ſtellte man
ohne Kühnheit Zuſammenhänge zwiſchen den Weltereig-

en und ihrem Naturell her: „Ja, das revolutionäre Tempe
rament,“ pflegte Vater Schwerengang zu ſagen. Jn der Tat, ſie

tte etwas mehr mitbekommen und der Grazian fand Genug-8 darin, die Frau Mutter, die ihm energiſch das Geſicht

wuſch und rote Kratzwollſtrümpfe über die Füße
upt ſämtliche Regierungsgewalten an ſich geriſſen hatte, den
ö wen zu nennen, ein Wort, das in Augenblicken von beſon

deren Herrſchertaten zum dichteriſchen Le u geſteigert wurde.
Dem Löwen ſah ſich jetzt Herr Feue in gegenüber und

flötete mit ſüßgeſenktem Kopfe: „Jch hab' die Ehre, guten Tag
zu wünſchen, gnä' Frau

Es ſtieß die Chriſtel, als ſie das Geſtell ſah: Die Bären-
Beine, die ihm in den Bauch wuchſen, die kurzen Hoſen und den
Schädel, der ihr vorkam wie eine Kanonenkugel im Bett. Wie
ein Tanzbär, dachte ſie, und hätte beinahe herausgelacht, doch ſie
verbiß es, ging ihm dicht an den Leib und drängte ihn: „Mei
liaber Freund und Zweſchbenröſter,“ ſagte ſie entſchloſſen, wäh
rend ſie ihn in den Laden ſchob, „was wollen S' denn eigentlich
ſcho wieder da?“

rn Schwerengang, Sie werd'n doch wiſſen
„Nix waß il Js däs a G'hört ſie? Können S' net a Kart'n

ſchreiben, früher
Wozu zwei Kreuzer herauswerfen? dachte Feuerſchein, und

g. eingeſchüchtert hinzu: „Jch hab' ohnehin eine ſchreiben
n.

Haushälteriſch hatte er den Willen für das Werk geſetzt,
allein die ſchwarze Chriſtel wurde puterrot, und wie ſich einſt
die kaiſerlichen Reiter auf die Muſelmanen warfen und die chriſt
liche Geſittung vor dem Roßſchweif retteten, ſo drang ſie auf den
ſchwergeblähten Haferhändler ein: „Was geht denn Jhna eigent
lich die ganze G'ſchicht an? An Schmarn geht's Jhna an.
Schaun S', daß S' weiterkommen. Federn derft' uns nur der
Gabeſam, Se net, Se net! Denken S' an den Buam da, Sö
Blunzen, Sö Handlé!“

Die Lanzenſtiche waren fürchterlich.wagte dieſe Fran die Rechtsgrundlage der Zeſſion zu leugnen.

Und noch mehr: ſie hatte ihn Handlé genannt. Er wurde blaß
und nahm die Haltung einer Gräfin an, der man nachſagt, daß
ſie früher beim Chantant war. Er ſah die Tage, wo er ſeine
Wiener Laufbahn mit dem Bündel auf dem Rücken begonnen
und zur Gilde der Hoſenhändler und Rockeintauſcher gehört

tte. Er ſah die Tage, wo er in den Höfen ſtand und in die
enſter ſchrie: Nix zu ſchachern? Nix zu handeln? Damals

war er auf der unterſten Sproſſe der kaufmänniſchen Rangleiter
und jetzt, wo er ſchon auf der zweiten oder dritten ſtand, wurden
ſeines Lebens halbverwiſchte Spuren hier vor dem Juriccek er-
örtert. „Gemeinheit!“ rief er aus tiefverwundetem Gemüte:
„Jch bin a Handlé? Wer ſind denn Sie? Jhr Herr Vatter ſoll
Jhnen das Haus zurückgeben, was er verſchuſtert hat. Und Jhr
Herr Sohn ſoll arbeiten, ſtatt zu geignen. Ueberhaupt, der Bub
muß wegl Der Bub macht mich noch ganz verrickt!“

Er nahm den dicken Kopf in beide Hände, er ſtampfle, er
ſchüttelte ſich. Noch immer ſchwirrten dieſe Geigentöne, ſie drangen
in ſein Fleiſch. Er kam ſich vor wie eine gellende Glocke. Er ſchrie,
die Chriſtel überſchrie ihn da ſchritt Herr Jurieek zur Tat.

Der Worte ſchienen ihm genug gewechſelt: er packte teil-
nahmslos das grüne Sofa auf der einen ſchmalen Seite, an den
krummen Füßen.

Mir nichts, dir nichts

dem Kerl in die Schulter, der es mit roten Fäuſten packte; die
Federn knackten in dieſem Kampfe des Geſchlechterſtolzes mit der
Pöbelgewalt. Endlich war es überwältigt, ſeine andere Schmal-
ſeite berührte den Boden. Das Sofa ſtand gedemütigt auf dem
Kopfe und ſtreckte ſeine Beine kläglich in die Luft. Schon zog
Juricek aus ſeiner Ledertaſche eine Gurte, um es zu feſſeln und
auf dem Rücken wegzuſchleppen. Triumphierend blickte Herr
Feuerſchein, entſetzt Frau Chriſtel auf die Tat da ging die
Gaſſentüre auf und Meiſter Schwerengang erſchien.

Fortſetzung folgt.)
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Unter ruſſiſchen Ariſtokraten in Kopenhagen.
Von Max Ringelmann, Halle.

Jm Direktionszimmer eines der größten Handelshäuſer der
däniſchen Hauptſtadt hatte der Chef mit dem Jnſpektor der
großen Firma, dem das Wohl und Wehe von etwa 900 Ange-
ſtellten anvertraut war, eine Unterredung, als der Verfaſſer
dieſer Zeilen in ſeiner Eigenſchaft als Aſſiſtent des Jnſpektors
und Dolmetſcher ebenfalls zu dieſer Unterredung hinzugezogen
wurde.

Bei meinem Eintritt in das „Allerheiligſte“ der Firma be
merkte ich außer meinen Vorgeſetzten noch einen einfach ge
kleideten Mann mit einem langen, ſtark ergrauten Schnurrbart
und goldenem Kneifer. Der Chef reichte mir vom Schreibtiſch
einen geöffneten Brief zum Leſen, deſſen Jnhalt mir völlige
Aufklärung über den Fremden gab. Es war ein Handſchreiben
der Kaiſerin-Witwe von Rußland, der Mutter des ermordeten
letzten Zaren, die nach ihrer abenteuerlichen Flucht aus Ruß-
land jetzt in Dänemark eine Zufluchtsſtätte gefunden hat und
infolge ihrer Mittelloſigkeit von einer Unterſtützung des däniſchen
Hofes abhängig iſt. Die Kaiſerin bat in dem Schreiben unſere
Firma um Anſtellung für den Ueberbringer.
anderer als der geweſene Chef des Geheimkabinetts der ermor-
deten Kaiſerin von Rußland, Luſchatukow. Wäh-
rend ich das Schreiben meinem Chef zurückreichte, verneigte ich
mich ſtumm vor dem beſcheiden zurückſtehenden ehemaligen
ruſſiſchen Würdenträger. Es war das Gefühl von Ehrfurcht vor
dem Schickſal eines Menſchen, ſeit ich ſelbſt während meines
jahrelangen Aufenthaltes in fernen Erdteilen den Launen des
Schickſals als Spielball gedient habe.

Zu dem Ruſſen gewendet, ſagte der Direktor in deutſcher
Sprache: „Exzellenzl Zukünftig wollen Sie mit dieſem jungen
Deutſchen in beſter Harmonie zuſammenwirken und verſuchen,
alle Brücken hinter ſich abzubrechen.“

Jn der nun folgenden Zeit arbeiteten wir kameradſchaftlich
zuſammen und Herr Luſchatukow verrichtete ſelbſt die einfachſten
Arbeiten mit einer zähen Reſignation. Aber auf ſeinen Zügen
lag immer ein ſchwerer Schatten, doch nie vernahm ich ein
Seufzen aus ſeinem Munde. Durch meinen Vorgeſetzten erfuhr
ich, daß Herr Luſchatukow außer den Verluſt ſeiner Exiſtenz und
ſeiner Heimat noch viel größeres Leid erduldet hatte, indem ſeine
beiden Söhne, der eine als Kommandant eines ruſſiſchen Kriegs-
ſchiffes, von den Bolſchewiſten ermordet wurde und der andere
als Verwaltungsbeamter ſpurlos verſchwunden iſt; wahrſchein
lich auch ermordet. Dann verlor der vom Schickſal ſo hart ge
prüfte Mann auch noch ſeine Gattin auf der Flucht, indem dieſe
auf der Reiſe von der Krim nach Kopenhagen an Bord eines
engliſchen Petroleumdampfers infolge der ausgeſtandenen
Schrecken und Entbehrungen ſtarb. Seiner Umgebung gegenüber
aber verſuchte er mit einer bewunderungswerten Stärke ſeine
tiefe Depreſſion zu verbergen, ſo daß ich ſelbſt, der ich doch
dauernd mit ihm zuſammen war, mich über den wahren Zuſtand
ſeiner ſchwer verwundeten Seele täuſchen ließ.

Es war in der Zeit kurz vor Weihnachten, als Herr
Luſchatukow mich zum erſtenmal mit in das Heim der ruſſiſchen
Flüchtlinge nahm. Es iſt ein großes Haus mit geräumigem
Garten in der Vorſtadt, das die däniſche Regierung den Ver
jagten als erſte Zufluchtsſtätte zur Verfügung ſtellte und das
unter dem Patronat der Kaiſerin-Witwe Maria Feodorowna von
Rußland ſteht. Von den 85 Zimmern ſind etwa 35 ſtändig be
wohnt von den beſonders bedürftigen und greiſen ruſſiſchen
Flüchtlingen. Die übrigen Räume dienen der geſamten ruſſiſchen
Kolonie der Vertriebenen als Heim, wo ſie ſich allabendlich
treffen können nach des Tages Arbeit.

Jn Begleitung des Herrn Luſchatukow folgte ich mit in die
erſte Etage des Hauſes, wo das geräumigſte Zimmer als gemein
ſchaftlicher Speiſeſaal dient. Hier wurde mein hoher Mit
arbeiter gleich von einem alten Herrn begrüßt, es war der Gene-
ral Graf S., einſt Beſitzer großer Ländereien in ſeiner Heimat.
Der alte Herr hatte einen ſtändigen Wohnſitz in dem Hauſe und
ſeine Funktion beſtand darin, ein kleines Heer von Hühnern und
anderem Kleinvieh zu betreuen, was er mit großer Ordnungs-
liebe tat. Jm Speiſeſaal ſaß ſchon eine kleine Gruppe von
Damen, die leiſe zuſammen ſprachen. Jch bemerkte darunter
einige ſehr hübſche junge Frauen, aber für wen blüht ihre
Schönheit hier

93 Gäſte ſetzten ſich lautlos zu Tiſch. Es war wie bei einer
Trauerverſammlung. Auf allen Zügen tiefe Schatten. Jch
wurde vorgeſtellt:

Fürſt Gagonow, Gouverneur von A., Gräfin F., General D.,
Baron Porikow, jetzt Taxa-Auto- Chauffeur in Kopenhagen,
Fürſtin D., jetzt Gouvernante bei den Kindern eines Bankiers,
Gräfin W., jetzt Wäſchebeſchließerin in einem der erſten Hotels
in Kopenhagen. Mir gegenüber ſitzt ein ſtattlicher junger Mann,
der Sohn eines Adelsmarſchalls; ſeine Tätigkeit iſt die eines
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ahrſtuhlführers in einem vornehmen Modehaus in Kopen-
gen. Meine rin, eine etwa fünfzigjährige Dame, erlte mir, daß ſie mit ihrem Gemahl vor dem Kriege öfters in
penhagen weſen ſei: „War das ein angenehmes Leben:

Bälle Theater, Geſellſchaft. Damals waren wir reich. Jetzt
So verlief das einfache Mahl unter leiſeſter Konverſation.

s Herrn Luſchatukow mich wendend, fragte ich, wer denn in
ſem Heim das Kochen beſorgt. „Wir haben hier einen Gene-

ral, der Koch iſt, einen Grafen, der Gärtner iſt, und einen
Prinzen, der Hausmeiſter iſt und der in ſeiner Funktion noch
von ſeiner Gemahlin unterſtützt wird. Dieſer Prinz war Oberſt

fmeiſter des letzten Zaren und war ſchon in die Klauen der
olſchewiſten geraten, als es ihm gelang, zu entfliehen. Bis

zuletzt hatte der Prinz verſucht, die kaiſerliche Familie zu retten,
aber als Kerenſki, der damalige Machthaber, der nicht ſo grau
ſam war, geſtürzt wurde, und die kaiſerliche Familie in Jekate-
rinenburg eingeſperrt war, mußte der Prinz ſich darauf be
ſchränken, das Leben einiger Landsleute und ſein eigenes zu
retten. Seine Gemahlin war mit der KaiſerinWitwe geflohen.“

Noch zu früher Abendſtunde verabſchiedete ich mich von
Herrn Luſchatukow und von einigen anderen Herren, die alle in
dem Heim wohnten.

Später folgte ich noch öfters einer Einladung der Ruſſen
und die bei dieſen Gelegenheiten gewonnenen Eindrücke bildeten

ganz neues Kapitel in meinem ſonſt ſchon erlebnisreichen
en.
Mein letzter Beſuch im Hauſe der Vertriebenen galt einem

beſonderen Anlaß. Unter dem Protektorat der ruſſiſchen
Kaiſerin Witwe wurde in Kopenhagen ein großer Wohltätigkeits-
Baſar zugunſten der Flüchtlinge veranſtaltet und zu dieſem

wecke waren ſchon Tage im voraus im Heim der Ruſſen Be-
prechungen und Proben zu künſtleriſchen Darbietungen not
wendig. An dem Abend meines letzten Beſuches im Flüchtlings-
heim war auch die KaiſerinWitwe erſchienen. Die alte Dame
war begleitet von ihrer Tochter, der Großfürſtin Olga, und deren
Mann, Oberſt e We Ohne jede Etikette und zwanglos be
wegte ſich jeder im Beiſein der Kaiſerin, die ſich ebenfalls im
Kreiſe ihrer Landsleute, wenn auch unter tragiſchen Verhält-
niſſen, ſehr wohl und zufrieden fühlte.

Bei den nun n Proben gefiel mir beſonders die voll
endete künſtleriſche Leiſtung eines Violinſpielers. Es war der
Admiral Graf Koſlowſki, der im Weltkriege mit ſeiner
Virg den Bosporus bombardiert hat. Dann folgte eine wahre
ravourleiſtung eines Tängers, der ſich in ruſſiſchen National

tänzen zeigte. Es war der ehemalige Oberſt eines Garde-
Kavallerie Regiments und Adjutant des Großfürſten Nikolai
Nikolajewitſch und jetzt ſein Daſein als Stallknecht auf der
Rennbahn in Klampenborg bei Kopenhagen friſtend.

Ein noch ganz junger Offizier der zariſtiſchen Armee ſarruſſiſche Lieder und erketeeerle nete Balalaika, ben
ruſſiſchen Nationalinſtrument.

Auf dem bald darauf folgenden Wohltätigkeitsfeſt erzielten
alle einen ſehr großen Erfolg, ſo daß der wohlgelungene Abend
einen großen Ertrag brachte und den Aermſten unter den Flücht-
lingen manche einſam geweinte Tränen für einige Zeit erſpart
wurden.

Nur mein treuer Mitarbeiter, Herr Luſchatukow, konnle
nicht an dem Feſt ſeiner Landsleute teilnehmen, denn der von
ſeiner engſten Umgebung befürchtete ſeeliſche Zuſammenbruch
war plötzlich eingetreten.

Obwohl von unſerer Firma alles getan wurde, um durch
Aerzte und Pflege dem Kranken zu helfen, ſo ſiechte dieſer vom
Schickſal beſonders hart getroffene Mann langſam dahin.

Am Sterbelager mußte ich einen Augenblick ſeine welke,
ſchlaffe Hand freigeben, um dieſe in die Hand der Kaiſerin-
Witwe von Rußland zu legen, die auf Benachrichtigung ſofort
an das Sterbelager ihres Landsmannes und Leidensgefährten
geeilt war, nachdem ſie vorher oft an ſeinem Krankenbett geweilt
hatte, denn gleiches Schickſal und gleiche Not fühlt ſich zuein-
ander hingezogen und jeder Standesunterſchied tritt dann in den
Hintergrund. Solche Beiſpiele ſah und erlebte ich zahlreich unter
den ruſſiſchen Emigranten in Kopenhagen.

Tief, ergriffen ſaß die beſcheiden gekleidete alte Dame, einſt
die Herrſcherin eines gewaltigen Reiches, am Lager des Sterben-
den. Unbeweglich ſtand die rieſenhafte Geſtalt des Leibkoſaken
der Kaiſerin, ihr letzter Getreuer auf der Flucht, im Türrahmen
des Sterbezimmers.

Wiederum verſammelte ſich der ruſſiſche Hochadel vollzählig
in der ruſſiſchen Alexander-Newſki Kirche in Kopenhagen und
vorübergehend gewann man einen Einblick in die entſchwundene
Zeit der Zaren.

Von dem Eckfenſter ihres Wohnſitzes auf Amalienborg in
Kopenhagen blickt die alte Kaiſerin auf die vergoldeten Zwiebel-
türme der ruſſiſchen Kirche und die kürzlich 80 Jahre alt ge
wordene Frau läßt ihre Gedanken ſicher oft dort weilen, wo dem
irdiſchen Leid erſt eine Grenze geſetzt iſt.
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Kurioſe Geſchichten
Eine ausgedehnte Totenwache.

Kürzlich wurden in den nordjapaniſchen Alpen elf Studenten
der Univerſität Waſeda durch eine Lawine verſchüttet. Vier der
jungen Leute konnten ſich ſelbſt befreien und nach langem
Mühen auch drei ihrer Kameraden aus dem Schnee ſchaufeln,
doch leider nur als Leichen. Von den anderen vier Studenten
war trotz der verzweifelten Anſtrengungen nichts zu finden. Jn
zwiſchen wurde auf die Nachricht vom Unglück hin eine Rettungs
expedition von der Univerſitätsleitung ausgeſandt und vierzig
Kulis begannen die Nachforſchungen. Doch wurde die Arbeit
durch erneute Schneefälle und durch Verwehungen erſchwert und
zuletzt unmöglich gemacht. Die Univerſität rief daraufhin die
Studenten zurück. Da traf in der Schutzhütte, die von den
Rettungsmannſchaften als Quartier benutzt wurde, ein draht-
loſes Telegramm vom Vater eines der vier geretteten Studenten
r dem jungen Mann die Heimkehr verboten wurde, ſo

Der Student fügte ſich widerſpruchs

Das Ma

e er nicht die Leichen ſeiner Kameraden mitbringen könne.

t los dem väterli Befehlund blieb mit einigen Kulis in der tiefverſchneiten Hütte e
ichenrt des Vaters zwang ihn, die Bergung der

immer wieder zu verſuchen, doch wird dieſe trotz aller An
vor der Schneeſchmelze im April kaum erfolgenr

können. So lange muß der junge Mann bei ſeinen Kameraden
die Totenwache halten.

Die „Verſchönerung“ des Niagara.
Aengſtliche Gemüter in den Vereinigten Staaten fühlen ſich

durch die Möglichkeit beunruhigt daß die NiagaraFälle ob
wohl ſie ohne menſchliches Zutun ſicherlich noch Zehntauſende von
Jahren hindurch den Beſchauer mit ehrfürchtigem Entzücken er
füllen doch eines ſchönen Tages ihre „Tätigkeit einſtellen“
und völlig verſiegen könnten. Es hat ſich daher ein Ausſchuß von
kanadiſchen und amerikaniſchen „Naturfreunden“ zuſammen
getan, um dieſer Gefahr vorzubeugen. Man iſt zu dem Ergebnis
gelangt, daß verhältnismäßig geringfügige Kunſtbauten in-
mitten des Kataraktes den Niagava in ſeinem gegenwärti
Zuſtande „für die Ewigkeit“ erhalten, ja ſeine Schönheit nicht
unbeträchtlich erhöhen würden. Zu dieſem Zwecke ſollen in die
Fälle Dämme eingebaut werden, die das Waſſer von der Mitte
mehr nach den Seiten abgelenkt würden. Mit anderen Worten:
das Waſſer ſoll r verteilt werden, damit nicht im
Laufe der Zeit in der Mitte ein Loch entſteht, das beträchtliche
Waſſermengen von den Uefern anſichgziehen würde. Die guten
Abſichten der Kommiſſion in allen Ehren! Nur kommt einem bei
näherer Ueberlegung der fatale Gedanke, daß eine ſtärkere Ab-
lenkung des Waſſers nach den Seiten auch deſſen induſtrielle
Ausnutzung erheblich erleichtern würde. Sollten da nicht ge
wiſſe den „Naturfreunden“ ſelbſtverſtändlich gänzlich fern
liegende Zuſammenhänge rehens

Der Goldmacher.
Wenn es Hadji Miran auch nicht gelungen iſt, den Traum

Waſſermengen von den Ufern an ſich ziehen würde. Die guten
verſteht er doch aus dem Staub m Fußböden der Stambuler
Juwelierläden Gold zu gewinnen. Jeden Abend tritt der Mann
pünktlich wie eine Uhr in die Laden ſeiner verſchiedenen
Lieferanten in der Nähe der OsmanMoſchee und fegt die Fuß-
böden peinlich ſauber. Er läßt nicht ein Staubkorn liegen und
ſchaufelt alles in einen Sack; dann zieht er zum nächſten Gold
ſchmied und fängt dort ſeinen freiwilligen Aufwärterdienſt von
neuem an. Wenn er die Runde beendet hat, geht er nach Hauſe,
und dort beginnt die eigentliche Arbeit des „Goldmachens“. Hadji
Miran hat ſich nämlich ein ſinnreiches Syſtem haarfeiner Siebe
erdacht, durch die er nun ſeinen Staub gießt. Manchmal bleibt
wochenlang nichts im Sieb hängen. Zuweilen iſt ihm aber das
Glück hold, und er findet im Boden ſeiner „Goldmaſchine“
winzige Späne des gelben Metalls, die dem Juwelier beim
Feilen auf den Boden gefallen ſind oder vom Atem fortgeblaſen
wurden. Dieſen gelben Staub ſammelt Hadji Miran
um Körnchen und verkauft ihn wieder an die Goldſchmiede.
Hadji Miran hat im Laufe ſeiner Tätigkeit einen monatlichen
Durchſchnittsertrag von 160 Gramm Gold errechnet, und mit
dem Erlös hiervon kann er bei der beſcheidenen türkiſchen
Lebensweiſe ganz gut auskommen. Man fieht wieder einmal,
das Gold liegt im Schmutz; man muß nur verſtehen, es auf
zuheben.

Verſteigerte Kriegsbeute.
Reichlich ſpät iſt das Kriegsminiſterium zu Waſhington auf

den Gedanken gekommen, daß von der im letzten Kriege ge
machten Beute auch den unter amerikaniſcher Verwaltung
ſtehenden Philippinen ein Teil gebühre. Sehr anſehnlich iſt das
Geſchenk allerdings nicht, es beſteht nur aus einigen Maſchinen
gewehren. Seitengewehren, Koppelſchlöſſern und ähnlichen wert-
vollen „Trophäen“. Außendem macht das Kriegsminiſterium
darauf aufmerkſam, daß es zu ſeinem größten Bedauern nicht

purquont

über die nötigen Mittel verfüge, um die Fracht- und Ver-
packungskoſten aus eigener Taſche zu bezahlen. Manila möge alſo
umgehend mitteilen, ob es zur Tragung dieſer Koſten bereit ſei.
Leider war auch Manila nicht dazu in der Lage. Vielleicht
legten die Philippinos auf die etwas kümmerliche Sendung auch
nicht ſo großen Wert, um ſich deshalb noch in Unkoſten zu
ſtürzen. Andererſeits wollten ſie Waſhington nicht enttäuſchen;
ſie ſuchten daher nach einem Ausweg. Da die maßgebenden
Beamten in Manila heute Amerikaner ſind, wurde ein ſolcher
denn auch ohne Schwierigkeiten gefunden. Die Kriegstrophäen
werden eben öffentlich ausgeboten. Wer über das nötige
Kleingeld verfügt, wird ſtolz ein Maſchinengewehr als „Kriegs-
ertnnerung“ vor ſeiner Villa aufbauen können, auch wenn er
nie einen deutſchen Soldaten zu Geſicht bekommen hat. Der
weniger Bemittelte kann ſich wenigſtens am Beſitz eines Koppel-
ſchloſſes erfreuen.

Die „Cohn“ und „Smith“ in New York.
Beim Durchblättern des ſoeben erſchienenen neuen Tele-

phonbuches der Stadt New York findet man allerhand
intereſſante Einzelheiten, beſonders was die Zuſammenſetzung
der Bevölkerung der Rieſenſtadt betrifft. So kann man feſt
ſtellen, daß nur verhältnismäßig wenige New Horker ſich rühmen
können, waſchechte Amerikaner zu ſein. Von den etwa ſechs
Millionen Einwohnern ſind nicht weniger als viereinviertel
Millionen, alſo 76 Prozent, im Auslande geboren oder ſtammen
unmittelbar von Ausländern ab. Jn New Hork leben
mehr Deutſche als in München, mehr Jtaliener als in
Rom und mehr Polen als in Wilna. Jn dieſem Jahre ſtehen die
Namen Cohn und Cohen, die nicht weniger als 34 lten
einnehmen, an erſter Ste,e. Der in Amerika ſonſt ſehr häufige
„Smith“, der etwa unſerm Meier und ſeinen verſchiedenen
Abarten entſpricht, kommt mit 26 Spalten erſt an zweiter Stelle.
Der berühmte Caruſo iſt 45 Mal vertreten. Jm Londoner
Fernſprechbuch kommt dagegen der Name „Cohn“ erſt an
neunter Stelle. Der Name Smith, der 2250 Vertreter aufzu-
weiſen hat, ſteht in London durchaus an der Spitze.

Farben ſtatt Arzneien.
Ein engliſcher Gelehrter, der ſich lange Zeit mit den

Wirkungen farbigen Lichtes auf das Wachstum der Pflanzen
beſchäftigt hat, iſt bei dieſem Studium auf die Entdeckung ge
kommen, daß durch Beſtrahlungen mit farbigem Licht auch Krank-
heiten des menſchlichen Körpers zu heilen ſind. Es eignen ſich
zu dieſem Zwecke alle Farben des Specktrums. Die ndlung
geſchieht durch eigens hierfür konſtruierte elektriſche Lampen mit
einer Lichtſtärke von 1000 Kerzen, die ihre heilende Lichtfarben
flut über den Patienten ergießen, der möglichſt leicht, am beſten
mit einem weißen Gewand, bekleidet ſein muß. Grün zum Bei-
ſpiel, eine der heilkräftigſten Farben, lindert in ganz bedeutendem
Maß Schmerzen aller Art. Es beruhigt das Nervenſhyſtem und
vermindert den Blutdruck, ferner ſtimuliert es den Körper zur
Fettbildung. Eine beſtimmte Schattierung des Rot iſt außer-
ordentlich wirkungsvoll bei allen Arten von Blutvergiftung. Be
ſtrahlungen in ultraviolettem Licht fördern die Blutbildung, eine
andere, ganz beſtimmte Farbe (Violett) regt das Knochen-
wachstum an. Blau gibt Kraft und feſte Muskeln und Orange
iſt eine allgemein belebende, kräftigende und ſtärſkende Be
ſtrahlungsfarbe. Es kommt bei dieſer neuartigen Behandlungs-
und Heilungsmethode jedoch vor allen Dingen darauf an, daß die
zu verordnenden Farbenbeſtrahlungen mit allergrößter Sorgfalt
und Genauigkeit ausgewählt werden, daß ſtets die richtige
Schattierung der einzelnen Farbe angewandt wird, damit S
etwa entgegengeſetzte Ergebniſſe erzielt werden. Man verſpricht
ſich von dieſer Farbenbeſtrahlungsmethode, die übrigens auch als
Verjüngungsmittel ausgezeichnete Dienſte geleiſtet haben ſoll,
große praktiſche Erfolge und ſpricht bereits von dem Arzt der
Zukunft, der ſeine Patienten nicht mehr nach der Art der Krank
heiten unterſcheidet, ſondern ſie in grasgrüne, fliederfarbige,
veilchenblane und zitronengelbe Klienten einteilt.

Die tägliche Frage
Frage: Woher ſtammen die Schalotten
Antwort: Schalotten, der Name für die bekannte Zwiebel-

art, ſtammen her von dem Orte Askalon in Paläſtina. Von hier
aus wurden ſie durch Kreugfahrer zuerſt nach Europa gebracht.

7

Frage: Warum werden Wandertheater häufig Theſpiskarren
genannt?

Antwort: Theſpis war der Name eines griechiſchen Schau
ſpielers, der 534 v. Chr. zu Athen und anderen griechiſchen
Städten Tragödien zur Aufführung brachte. Da er dies angeb
lich von einem Wagen herab getan hat, ſo nannte man ſeither
die wandernden Bühnen Theſpiskarren.
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